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Halle (Saale), Mittwoch den 22. Juli 1914

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

Wetterleuchten.
Der Dreibund als Quelleder Kriegsgefahr

das war vor wenigen Tagen noch eine theoretiſche Konſtruktion.
Sie mochte kühn und parador erſcheinen: ſicherlich nicht ange-
ſichts der grundlegenden Tatſachen der äußeren Politik, wohl
aber gegenüber der feſt gewurzelten Ueberlieferung vom fried-
lichen und defenſiven Charakter des Dreibunds. Die geſchicht-
liche Entwicklung der letzten 14 Tage hat bewieſen, daß ſie nicht
zu kühn war. Die theoretiſche Konſtruktion hat ſich jetzt in
handgreifliche Tatſachen verwandelt, Tatſachen, die
mit der Flinte auf dem Rücken und mit der Patronentaſche am
Gürtel dahermarſchieren.

Die eine Dreibundmacht, Jtalien, hat rund 70 000 Mann
Reſerven mobiliſiert. Jn Bari, Brindiſi und den anderen ita
lieniſchen Häfen der adriatiſchen Küſte werden Vorbereitungen
zur Einſchiffung größerer Truppenkontingente getroffen. Die
Mobiliſation gilt unzweifelhaft Albanien. Die andere Drei-
bundmacht, Oeſterreich-Ungarn, droht Serbien mit der
gepanzerten Fauſt. Serbien hat daraufhin 70 000 Mann mobi-
liſiert. Die Meldung iſt von der ſerbiſchen Regierung formell
dementiert worden, aber auch nur formell. Das Dementi be
ſtätigt in Wirklichkeit, was es abzulengnen ſcheint. Den Grad
der Spannung zeigen an die Paniken der Börſen von Wien
und Budapeſt zu Beginn der letzten Woche. Rußland, das
immer noch einen Jahrgang Mannſchaften unter Waffen hält,
der längſt hätte entlaſſen werden müſſen, beſtellt im Ausland
100 000 Güterwagen zur ſchleunigen Ablieferung.

Noch iſt kein Kriegsgewitter; aber es wetterlenchtet.
Rekapitulieren wir kurz die Hanpttatſachen der jüngſten Ent-

wicklung. Jn Albanien ſitzt Fürſt Wilhelm in Durqazzo
eingeſchloſſen wie die Ratte in der Falle. Er hat ſich von den
„Notabeln“, das ſind die großen Grundherren, eine Ver-

trauenskundgebung geben laſſen. Er fabelt davon, 1000 Mann
Truppen nach preußiſchem Muſter drillen zu laſſen und dann
„die Offenſive“ zu ergreifen. Er verſucht mit kläglichem Er-
folg deutſche und öſterreichiſche Freiwillige anzuwerben, und
kann ſie nicht einmal ordentlich behauſen und füttern. Sein
Heldenweib ſchickt er außer Landes, ſeinen Schwirger an den
rumäniſchen Hof, ſeinen Miniſter des Aeußern“ läßt er eine
Rundreiſe an die europäiſchen Höfe machen. Er verſammelt
die europäiſchen Diplomaten in ſeinem Reſidenzdorf und richtet
an ſie einen letzten Notſchrei aus gepreßter Bruſt. All das ſind
die tragikomiſchen Aengſteſprünge eines Menſchen, dem das
Waſſer ſchon bis dicht an den Mund geſtiegen iſt. Eben dieſe
ſeine Hilfloſigkeit iſt es nun, die die Hilfe von außen ſtimu
liert. Die Epiroten und Griechen haben ſie zum unaufhalt-
ſamen Vormarſch im Süden Albaniens benutzt. Koritza iſt
nach dreitägigem heftigem Kampf in die Hände der Aufſtändi-
ſchen gefallen. Reguläre griechiſche Truppen waren allem An-
ſchein nach an dieſer Eroberung beteiligt. Berat iſt erobert und
von dem wichtigſten Hafen Südalbaniens, Valona, ſind die
Epiroten nur noch wenige Stunden Wegs entfernt. Valona iſt
nicht verteidigungsfähig.

Südalbanien ſieht aber Jtalien als ſeine Jntereſſenſphäre
an. Seine Preſſe erklärt den Fall Valonas in die Hände der
Griechen nicht zu dulden und die Regierung mobiliſiert. Dieſe
Mobiliſation iſt ohne Einverſtändnis der beiden anderen Drei-
bundmächte kaum denkbar. Von der deutſchen Regierung liegt
eine offiziöſe Erklärung vor, die dieſes Einverſtändnis be
ſtätigt. Die Kölniſche Zeitung erklärt nämlich, jetzt werde
Italien noch nicht eingreifen. Aber „ſollten die Epiroten
Valona einnehmen und verſuchen, ſich dort feſtzuſetzen, ſo
würde allerdings eine neue Tatſache geſchaffen ſein, mit der
ſich Jtalien und OeſterreichUngarn wohl kaum abfinden wer-
den“. Die Bemühungen des Dreibunds ſind offenſichtlich da
hin gerichtet, ein militäriſches und finanzielles Eingreifen
aller Großmächte zugunſten Wilhelms von Albanien zu er-
zielen. Wilhelm, in ſeinem kurzen Glücksduſel bitter befehdet
von Jtalien, iſt wieder der liebe Freund. Er iſt als der Puffer
gedacht, der die allgemeine Eroberung Albaniens durch Oeſter-
reichJtalien ermöglichen ſoll, ohne daß ſich dieſe beiden Bun
desbrüder darüber gleich in die Haare geraten. Dieſelbe
Pufferwirkung wird erhofft von der Beteiligung der Mächte
der TripleEntente an der Unterwerfung Albaniens. Jeden-
falls ſteht jetzt die Tatſache feſt, daß der Dreibund ſich für die
gewaltſame Unterwerfung Albaniens einſetzt. Es ſteht ferner
feſt, daß die Eroberung des albaniſchen Berglands dem vor-
geblichen friedlichen und defenſiven Charak-
ter des Dreibunds brutal ins Geſicht ſchlägt.
Es handelt ſich dabei nicht um Frieden, ſondern um militäriſche
Gewalt; nicht um Verteidigung des nationalen
'Bodens, ſondern um den Angriff gegen frem-
des Land. Und es iſt eine grauſame Jronie der Geſchichte,
daß gerade der Verſuch der Aufteilung Albaniens durch Grie-
chenland Moloch aus ſeiner Höhle lockt. Die Aufteilung Alba-
'niens zwiſchen Serbien und Griechenland, die von vereinzelter
ſozialiſtiſcher Seite als vorläufige „Löſung der albaniſchen

Frage vorgeſchlagen worden war, iſt durch dieſe Kritik der
Tatſachen ſo raſch als gründlich erledigt.

Jn Serbien hat das Säbelraſſeln OeſterreichUngarns zu
teilweiſer Mobiliſierung geführt. Die jetzige Haltung Oeſter
reichUngarns deutet die Erklärung des ungariſchen Miniſter
präſidenten vom 15. Juli im ungariſchen Parlament an. Die
Beziehungen zu Serbien, ſagte Tisza, müßten geklärt werden.
Die ſchwebende Angelegenheit müſſe nicht unbedingt zu kriege
riſchen Entſcheidungen führen, doch ein Staat, welcher den

Krieg nicht als ultima ratio (letztes Mittel) betrachte, könne
ſich als Staat nicht behaupten. Was von Serbien auf dieſe
drohende Weiſe verlangt wird, iſt nicht nur Mitwirkung bei der
Unterſuchung des Attentats von Serajewo und bei Beſtrafung
der Täter, ſondern der ausdrückliche Verzicht auf die groß-
ſerbiſche Propaganda. Wie gefährlich dieſe Forderung iſt, be
weiſt ein Leitartikel der Times, der offenbar vom engliſchen
Auswärtigen Amt inſpiriert iſt. Serbien wird darin aufge
fordert, zur Unterſuchung des Serajewoer Attentats ſeine Hilfe
zu leiſten. Aber gleichzeitig wird Oeſterreich-Ungarn gewarnt,
die ſüdſlawiſche Frage durch Gewalt oder Drohungen zu löſen.
„Jeder Verſuch in dieſer Richtung würde eine neue Gefahr für
den europäiſchen Frieden bilden.“ Das iſt ein deutliches
Warnungszeichen an die öſterreichiſche Adreſſe, daß es am
Rande eines Abgrunds manövriert. Trotzdem ſtößt die öſter
reichiſche und ungariſche Preſſe kriegeriſche Rufe aus und die
deutſche bürgerliche Preſſe vereinigt ihre Stimme mit ihr.

Ueber den Köpfen des deutſchen Volkes aber
wetterleuchtet der Krieg. Selbſt die deutſche Bour-
geoiſie hat kein unmittelbares Jntereſſe an der Zuſpitzung des
albaniſchen oder ſerbiſchen Konflikts. Jm erſten Fall dreht es
ſich um die imperialiſtiſche Ausdehnung Oeſterreichs und Jta-
liens, im zweiten Fall um eine reine Preſtigefrage Oeſterreichs.
Mit ihren unmittelbaren imperialiſtiſchen Jntereſſen
haben beide Angelegenheiten nichts zu tun. Wenn die deutſche
Bourgeoiſie trotzdem mit ihren beiden Verbündeten ſich ſoli-
dariſch erklärt, ſo dank der Tatſache, daß der Dreibund genan
wie die Triple-Entente ſeinen defenſiven Charakter längſt ab-
geſtreift hat. Er iſt ein mächtiges Werkzeug imperialiſtiſcher
Eroberungspolitik geworden. Deshalb iſt die deutſche Bour-
geoiſie bereit, jedes Abenteuer, jede Tollheit irgend eines der
Glieder des Bundes zu decken. Das Vreſtige Oeſterreichs wird
Preſtige des Dreibunds, und der Kampf Oeſterreichs und Jta-
liens um Albanien wird ein Kampf des Dreibunds. Die
großen Gegenſätze der kapitaliſtiſchen Mächtebünde erheben die
kleinſten Balgereien zum Rang von wveltkriegsſchwangeren
Staatsaktionen.

Es iſt nicht anzunehmen, daß irgend eine der beteiligten
Mächte bewußt einem großen Krieg zuſteuert. Aber dieſe
„Großmächte“ haben längſt die Herrſchaft über ihren eigenen
Willen verloren. Sie leben von der Hand in den Mund und
kriegeriſche Kataſtrophen kommen über ſie wie das Gewitter
über eine Hammelherde. Trotzdem oder auch eben deswegen
müſſen die Arbeiterklaſſen alles aufbieten, um ihrerſeits den
Willen der herrſchenden Klaſſen zum Frieden zu ſtrammen.
Sie müſſen ihnen mit Nachdruck zum Bewußtſein bringen, daß
die Gegenſätze zwiſchen Dreibund und Dreiverband (Triple-
Entente) keine Gegenſätze der Arbeiterklaſſen ſind. Und ſie
müſſen in jedem Lande dem Kapital klar machen, daß beim
eiſernen Würfelſpiel des Kriegs der Einſatz ſehr viel mehr iſt
als die kleinere oder größere Ausdehnung der Kapitalsherr-
ſchaft: nämlich die Exiſtenz der Kapitalsherrſchaft überhaupt.

Parteikonferenzen.
Bayeriſcher Landesparteitag.

Am Sonnabend traten in Neuſtadt a. H. (Pfalz) die Dele
gierten der bayeriſchen Sozialdemokratie zu ihrem Landes-
parteitag zuſammen. Als Vertreter des Parteivorſtandes war
Genoſſe Braun- Berlin erſchienen. Außerdem waren die
Landesorganiſationen von Württemberg (Fiſcher-Stutt-
gart), Baden (Geiß-Mannheim) und Elſaß-Lothrin-
gen (Schmidt-Straßburg) vertreten. Ueber die Entwicklung
er Parteiorganiſationen geben folgende Ziffern Aufſchluß: Es

beſtehen in 649 Orten Organiſationen, die einen Mitglieder-
ſtand von 90609 (darunter 9122 weibliche Mitglieder) auf-
weiſen. Nach dem Kaſſenbericht betrugen die Einnahmen des
Landesvorſtandes 147 084,09 Mk., die Ausgaben 144 508,89 Mk.

n 85 Orten ſind Bildungsausſchüſſe vorhanden. An Flug-
lättern wurden in der Berichtszeit (1. Juli 1912 bis 31. März

1914) verteilt: 2859 000 Exemplare und ferner 122 000 Bro-
ſchüren. Weiter wurden von dem Bahyeriſchen Wochenblatt
wöchentlich 4000 Exemplare (insgeſamt 400 000) zur Agitation
verwendet. Der Parteikalender Der arme Konrad hat eine
Auflage von 100 000 erreicht.

Jn ſeiner Begrüßungsanſprache wies Genoſſe Braun vom
Parteivorſtand u. a. auch auf die Rüſtungstreiber hin, die durch
ihre Agitation neue Rüſtungen vorbereiten und die Kriegs-
gefahr wieder zu einer akuten machen. Wenn man nun auch
nicht in dem Sinne, wie die franzöſiſchen Genoſſen vor wenigen
Tagen, gegen den Krieg Stellung nehme, ſo müſſen doch auch
wir klar zum Ausdruck bringen, daß bei uns der Wille ebenſo
ſtark iſt, den Rüſtungstreibern entgegenzuwirken und alle
Mittel anzuwenden, um einen Krieg zu vereiteln.

Den Bericht des Landesvorſtandes gab der Landesſekretär
Genoſſe Auer. In der Diskuſſion wünſchte Genoſſe Blum-
tritt Hof näheren Aufſchluß über die Abonnent en-
verſicherung der Münchener Poſt. Genoſſe Puchta
und noch andere Genoſſen verurteilten das Vorgehen der
Münchener Genoſſen, die mit der Einführung der Abonnenten-
verſicherung gegen den Willen der Geſamtvartei gehandelt
hätten. Witti München verteidigt das Vorgehen der Mün-
chener Genoſſen. Die Münchener ſeien in einer Zwangslage
geweſen. Die Mehrzahl der Münchener Zeitungen habe die
Abonnentenverſicherung; wir konnten nicht zurückbleiben, wir

ſind mit dem Erfolg, den wir bisher mit der Verſicherung ge-
macht haben, ſehr zufrieden. Verſchiedene Redner aus dem
Verbreitungsbezirk der Münchener Poſt verteidigten ebenfalls
die Abonnentenverſicherung, gerade die Bauarbeiter und alle
Arbeiter der gefahrbringenden Berufe hätten die Einrichtung
mit Freuden begrüßt, die Agitation werde durch die Verſiche
rung bedeutend erleichtert. Simon-Nürnberg hätte es für

beſſer gehalten, wenn die Münchener bei der Abonnentenver-
rn ſich mehr nach dem Willen der Geſamtpartei gerichtet
zätten.

Jn ſeinem Schlußwort ging Auer auf die Ausführungen
der einzelnen Redner ein; er verteidigte die Abonnentenver-
ſicherung. Heute ſei die Abonnentenverſicherung etwas anderes,
der frühere Schwindel ſei ſie nicht mehr, ſeit die Staatsauf-
ſicht eine ſchärfere geworden iſt. Von einem Verſtoß gegen
unſere Grundſätze könne keine Rede ſein, das habe ſelbſt der
Parteiausſchuß anerkannt. Das Reſultat der Roten Woche
habe gezeigt, daß durch die Abonnentenverſicherung die Agita
tion für die Preſſe erleichtert werde.

Der Parteitag erklärt ſich hierauf mit der Tätigkeit des
Landesvorſtandes einverſtanden.

Die Verhandlungen wurden am Sonntag früh fortgeſetzt.
Genoſſe Eduard Schmid München referierte über die be-
vorſtehenden Gemeindewahlen. Ausführlich ging der
Redner auf den Entwurf des Gemeindebeamtengeſetzes ein. Die
geſetzliche Regelung der Anſtellungs-, Gehalts- und Ver-
ſorgungsverhältniſſe der Gemeindebeamten, die wir wieder
holt gefordert haben, wurde von den Homogenen benutzt, um
ein ſchändliches Ausnahmegeſetz gegen die Sozial-
demokratie in die Vorlage zu bringen. Das Geſetz tritt
die verfaſſungsmäßigen Rechte aller Staatsbürger mit Füßen;
es ſoll dem Vormarſch der Sozialdemokraten in den gemeind-
lichen Körperſchaften ein Halt geboten werden. Für uns heißt
die Loſung: Heraus mit dem Henkerparagraphen! der die
Sozialdemokraten minderen Rechtes machen will.

Zu dieſem Punkte lag eine Reſolution vor, die ſich gegen
das Gemeindebeamtengeſetz ausſpricht, das als eine Knebelung
der freien Meinungsäußerung der Gemeindebeamten, als ein
ſchändliches Ausnahmegeſ gegen die ſozialdemokratiſche
Partei charakteriſiert iſt. ie Stellung der Fraktion wurde
ausdrücklich gebilligt, die Reſolution einſtimmig angenommen.
Ebenſo fand ohne weitere Diskuſſion folgender Antrag ein
ſtimmige Annahme:

Unter Bezugnahme auf das in Nürnberg 1913 beſchloſſene Ge
meindeprogramm, Abſchnitt B. Ziffer 2, letzter Satz

„Verweigerung aller Mittel für kirchliche, höfiſche und mili-täriſche Zwecke“, beſchließt der Parteitag.

Es iſt unzuläſſig, mit gemeindlichen Ehrenämtern repräſen
tative Verpflichtungen höfiſcher oder dynaſtiſcher Art zu über-
nehmen oder zu erfüllen.

Jn die parlamentariſche Berichterſtattung teilten ſich die
Genoſſen Adolf Müller und Timm. Ueber die allgemeine
Politik ſprach Adolf Müller. Jn einer großzügigen Rede
geißelte er das Zentrumsregiment in Bayern, das an Volks
feindlichkeit wohl einzig daſteht, er kritiſierte ſcharf das vor
einigen Tagen von dem Kultusminiſter Verbot
des freireligiöſen Moralunterrichts. Die Gegner eines er-
niedrigenden Religionszwanges müſſen auf der Hut ſein, wenn
ſie nicht wollen, daß ihnen das Erziehungsrecht geraubt wird.
Die bürgerlichen Parteien betrachten den Staatsorganismus
als eine Verſorgungsanſtalt für ihre Nachkömmlinge. Bayern
iſt heute im Deutſchen Reiche der Staat, der auf mando
Preußens alle, auch die ſchlimmſten Abſichten der Reaktionäre
am eifrigſten auszuführen tet iſt; Bayern befindet ſichheute vollſtändig in der Knecht chaft der preußiſchen
Junker. Zwiſchen Vatikan und Bayern beſteht ein inniges
Verhältnis, es iſt hart daran. der weltliche Arm der römiſchen
Macht zu werden. Wir werden gegen dieſe r Re
gierung zum Angriff er müſſen, zu einem Angriff
in Sachen der demokratiſchen Reform der Verfaſſung, der Ge-
ſchäftsordnung des Landtages, des Geſetzes über die Miniſter
verantwortlichkeit und der Beſeitigung der Reichsratskammer.
Wir bedürfen dazu die Unterſtützung der Parteigenoſſen und
unſerer Preſſe. Unſer Kampf ſoll gelten der löſung der
Unterdrückten aus politiſchem und wirtſchaftlichem Elend, ge
treu den Grundſätzen unſerer Paar

Das Referat des Genoſſen Timm behandelte die Sozial
politik. Die ganze verräteriſche Haltung der Zentrumschriſten
fand in dieſem Referat gebührende Beleuchtung. Auch bei den
Referaten über die dem Landtage vorliegenden Geſetzentwürfe,
Armengeſetz (Segitz), Novelle zum Gebührengeſetz (Säckler)
zog ſich gleich einem roten Faden das Sündenregiſter der
ſchwarzen Landtagsmehrheit und der ihr willfährigen Regie
rung. Jn der Diskuſſion über die parlamentariſchen Referate
wurde von dem Genoſſen Ackermann eine entſchiedene
Kampfesführung gegen das durch den Kultusminiſter ange-
kündigte Verbot des freireligiöſen Moralunterrichts gefordert.
Hier handelt es ſich nicht darum, was beſſer iſt, ſondern um
die bedrohte Gewiſſensfreiheit. Jn ſeinem Schlußwort unter-
ſtrich Genoſſe Müller dieſe Ausführungen.

Eine Reſolution, die ſich mit der Halt der Fraktion ein
verſtanden erklärt, fand einſtimmige Annahme.

Hierauf wurden die Verhandlungen auf Montag vertagt.
7

Bezirksparteitag für das weſtliche Weſtfalen.
Am Sonnabend und Sonntag tagte in r

der Parteitag für das weſtliche Weſtfalen. Zum Bezirke ge-
hören die acht Wahlkreiſe Dortmund-Hörde, Bochum-Gelſen-
kirchen, Recklinghauſen Borken, Hamm Soeſt, Warendorf-
Lüdinghauſen, Münſter-Coesfeld, Ahaus-Tecklenburg, Arnsberg-
Olpe-Meſchede. Der Bericht der Bezirkskommiſſion umfaßt
faſt drei Jahre; der letzte Parteitag fand drei Monate vor
den letzten Reichstagswahlen ſtatt. Aus dem Bericht, den Be
zirksſekretär Genoſſe König gab, geht hervor, daß 1912-13
der Mitgliederſtand 21 802 betrug und ſeitdem auf 25 079 geſtie
gen iſt. Das bedeutet einen Gewinn von 3277. Es muß aber be
merkt werden, daß 1912-13 insgeſamt 22 772 männliche und
weibliche Mitglieder aufgenommen worden ſind. Es ſind alſo
18 852 Mitglieder verzogen, ein Beweis der ungeheuren Fluk-
tuation, die im Jnduſtriebezirke herrſcht. Der Stand der
Frauenbewgung iſt im Vergleich zu anderen recht gut
zu nennen, ein Viertel der Mitgliedſchaft ſind Genoſſinnen.
Die Preſſe hat ſich gut entwickelt, in der Roten Woche wurden
allein 3680 neue Abonnenten gewonnen. Die irkskom
miſſion hat ſeit dem letzten Parteitag als Agitationsmaterial
an Flugblättern, Broſchüren uſw. etwa 8 Millionen Exemplare
unter die Maſſen geworfen, bei der letzten Rei
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allein über 3 000 000 Exemplare Es iſt ungeheuer viel geleiſtet
worden, aber die Agitation, die Werbearbeit muß noch inten

er betrieben werden wenn wir Fortſchritte machen und die
läne der Gegner durchkreuzen wollen. Mit den ſchofelſten
itteln werden wir bekämpft und in manchen Bezirken wird

die Abtreibung der Verſammlungslokale, der Boykott der Preſſe
en organiſiert. Jn der Berichtszeit wurden 960

entliche und 5937 Mitgliederverſammlungen abgehalten.
Jn der Diskuſſion über den Geſchäftsbericht wurden die Agi-

tationsmöglichkeiten erörtert, um im ſchwarzen Münſterland
voranzukommen. Ein Antrag, im Münſterlande eine Agitation
zu entfalten, die den dort gegebenen Verhältniſſen entſpricht,
wurde angenommen. Ferner wurde beſchloſſen, m in allen
größeren Orten Kommunalkurſe abgehalten werden ſollen. All
er ſollen zwei Konferenzen ſtattfinden, an der unſere
ommunalen Vertreter und Kandidaten teilzunehmen haben.
Am Abend des erſten Tages nahm der Parteitag noch ein

Referat des Reichstagsabgeordneten Genoſſen Dr. Quarck
über den preußiſchen Wohnungsgeſetzentwurf entgegen. Sonn-
tag früh wurde zunächſt eine geſchloſſene Sitzung ab-
gehalten. Bezirksſekretär Genoſſe König gab einen ein-
gehenden Bericht über den Stand der Wahlrechtsfrage
in Preußen. Der Parteitag nahm die Ausführungen zu-
ſtimmend entgegen. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Jn der
eſchloſſenen Sitzung hielt auch Genoſſe En z Barmen ſeinen
zortrag über die Jugend bewegung. Er legte ſehr an-

ſchaulich das raffinierte Syſtem der bürxgerlich- nationalen
Jugendpflege dar, das beſtimmt iſt, auch den letzten
Proletarierjungen und das letzte Proletariermädchen für die
arbeiterfeindlichen Zwecke der „nationalen“ Jugendbewegung
zu gewinnen. Ganz ungeheure Summen werden dafür auf-
gewendet. Jn der Debatte über den Vortrag wurden manche
recht beachtenswerte Winke gegeben, unſere Bewegung zu

rdern.
Beim Punkt Magifeier wurde von verſchiedenen Seiten

gefordert, daß die Gewerkſchaftsorgane die Maifeier etwas mehr
propagieren möchten. Dann nahm der Parteitag ein Referat
des Genoſſen Dr. Erd mann entgegen über: Reaktion
und Reichstag. Ein Antrag, der Reichstagsfraktion das
Vertrauen auszuſprechen, weil ſie beim Kaiſerhoch ſitzen ge-
blieben iſt, wurde faſt einſtimmig angenommen.

Als Delegierter zum internationalen Sozialiſtenkongreß
wurde Genoſſe Max König gewählt. Zum Bezirksſekretär
wurde Genoſſe König wiedergewählt. An der Verhandlung
nahmen teil vom Parteivorſtand der Genoſſe Bartels, von
der preußiſchen Landeskommiſſion der Genoſſe Eugen Ernſt.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), 21. Juli 1914.

Der fatale Erlaß des Kriegsminiſters.
Vor einigen Tagen konnte unſer Hamburger Parteiblatt, das

Echo, einen Erlaß des preußiſchen Kriegsminiſters an die
Trupp l)ommandeure veröffentlichen, iag dem zugegeben wird,
daß die von den militäriſchen Gerichten gegen Soldatenpeiniger
vielfach erka inten Strafen nicht im Suklang ſteken mit dem
Willen der höheren Stellen und viel zu milde beurteilt worden
ſind. Zum Schluß heißt es in dem Erlaß, daß nur die rück
ſichtsloſe Handhabung der geſetzlichen Beſtimmungen nach
ihrer vollen Schärfe das ſchwere Vergehen der ſyſtematiſchen
Soldatenmißhandlung auszurotten geeignet ſei.

Der Erlaß wurde erſt in dieſen Tagen, kurz nach dem Luxem-
burgProzeß, bekannt; dieſer Prozeß wurde daher vielfach als
der Anlaß zu dieſem neueſten Erlaß gegen die Soldatenſchinder
angeſehen. Die halboffiziöſe Preſſe bemüht ſich nun, die Un-
richtigkeit dieſer Annahme darzutun. So bemerkt der Berl.
Lok.-Anz. zu der in Umriſſen wiedergegebenen Kundgebung des
Kriegsminiſters: „Die in der ſozialdemokratiſchen Preſſe aus-
geſprochene Anſicht, daß dieſer Erlaß (des Kriegsminiſters an
die Generalkommandeure vom 28. Mai) auf die Enthüllungen
im Roſa-Luxemkurg- Prozeß zurückzuführen ſei, entſpricht nicht
den Tatſachen, da dieſer Prozeß ja ſehr viel ſpäter verhandelt
worden iſt. Die Anordnungen zum Erlaß der Verfügungen
ſind vielmehr nach unſeren Erkundigungen bereits am 12. April
dieſes Jahres getroffen worden.“

Um ſo ſchlimmer erſcheint uns jetzt die Jnſzenierung des
Luxemburg-Prozeſſes, da, wie der Erlaß zeigt, noch in jüngſter
Zeit ſelbſt die höchſte militäriſche Stelle gegen die Ueberhand-
nahme und die milde Beurteilung der Soldatenmißhandlungen
eirſchreiten mußte! Warum hat man den Erlaß ſo geheim
gehalten? Die Veröffentlichung des Erlaſſes iſt jetzt den Mil
tariſten offenbar ſehr fatal.

Erſchreckend geſteigerte Arbeitsloſigkeit!
Jn der Zeit der Wirtſchaftskriſen, wenn die Maſſen der

Arbeitsloſen eindringlich den Widerſinn unſerer kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung demonſtrieren und von Reich, Staat und
den Gemeinden Abhilfe ihrer Not fordern, verlegt ſich das Aus
beutertum und ſein Preßgeſindel aufs Ableugnen. Die Not ſei
übertrieben, unter den Arbeitsloſen befände- ſich ein erheblicher
Teil, der nicht arbeiten wolle, und überhaupt: wer zum Ar-
beiten Neigung habe, fände auch ſtets Beſchäftigung. Wie ver-
logen dieſe Methode iſt, zeigt jetzt wieder der Jahresbericht der
Handelskammer zu Leipzig für das Jahr 1913, in
dem es in einer Betrachtung über Gang und Lage von Handel
und Jnduſtrie heißt: „Das Jahr 1913 war für Handel, Jn-
duſtrie und Gewerbe eine Zeit wirtſchaftlichen Nie-
derganges. Außer den erwähnten Hemmungen der
Politik, des Geldſtandes, der Ueberproduktion, der neuen
ſchweren Steuern machten ſich die Abſchwächung der Kauf-
kraft der großen Bevölkerung und eine erſchreckend ge-
e gerte Arbeitsloſigkeit ſchmerzlich fühl-
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Das klingt denn doch weſentlich anders, als man ſonſt zu
hören gewöhnt iſt. Die Leipziger Handelskammer geſteht damit
glatt ein, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe kein Wort zu viel
geſagt hat, als ſie auf die furchtbare Not der Arbeitsloſen hin-
wies und dringend Abhilfe forderte. Die Leipziger Handels-
kammer beſtätigt aber damit auch die Berechtigung der ſozial-
demokratiſchen Forderung auf Einführung einer obligatoriſchen
Arbeitsloſenverſicher un g. Führt ſie doch ſelbſt die
Urſachen der Arbeitsloſigkeit auf „eine Zeit wirtſchaftlichen
Niederganges“ zurück. Trotzdem ſpreizen ſich gerade dieſe
nationalliberalen Handelsherren und Jnduſtriellen gegen eine
ſolche Verſicherung der Arbeiter.

69 000 Mark Tagesverdienſt!
Eine Vertreterin des ſchwachen Geſchlechts iſt es, in deren

Händen die Zügel des größten privaten Unternehmens ruhen.
Frau v. Bohlen-Halbach erbte als Tochter des verſtor-
benen Fr. Krupp die Kanonenfabrik in Eſſen mit allen ihren
Zweig und Nebenbetrieben. Nach dem Geſchäſtsbericht für das
Jahr 1912-13 wurden in den rund 60 verſchiedenen Anlagen
des Unternehmens in Eſſen gezählt: 8500 Werkzeugmaſchinen,
12 Walzenſtraßen für Platten, Bleche, Knüppel, Bandagen und
Radſcheiben, 164 Dampfhämmer mit zuſammen rund 180 000
Kilogramm Gewicht des Fallkörpers, 26 Transmiſſionshämmer
mit zuſammen 5400 Kilogramm Geſamtgewicht, 122 hydrau
liſche Preſſen. Die Kohlenförderung auf den eigenen Zechen

betrug rund 2,8 Millionen Tonnen. Der Verbrauch der Krupp-
ſchen Werke betrug an Kohlen 1 530 000 Tonnen (davon ent-
fallen auf die Gußſtahlfabrik Eſſen allein 1 000 000 Tonnen),
an Koks 1558 000 Tonnen, an Briketts 40 000 Tonnen. Die
Förderung der Waſſerverſorgungsanlagen betrug 16 227 8614
Kubikmeter. Die Elektrizitätswerke leiſteten rund 71 Millionen
Kilowattſtunden. Auf den drei Schießplätzen wurden aus
4375 Geſchützen 35000 Schuß abgegeben, wobei man rund
170 000 Kilogramm Pulver und rund 1077 000 Kilogramm Ge-
ſchoßmaterial verbrauchte. Nach der Aufnahme vom 1. Januar
1914 waren insgeſamt 79647 Perſonen auf den Kruppſchen
Werken beſchäftigt. Die Geſamtzahl vertei t ſich wie folgt:
Gußſtahlfabrik Eſſen mit den Schießplätzen 41 460, Friedrich-
Wilhelm-Hütte in Rheinhauſen 8273, Stahlwerk Annen 1198,
Gruſon-Werk Magdeburg 4923, Germania-Werft Kiel 7017.
Kohlenzechen 10 814, mittelrheiniſche Hüttenwerke 957, Eiſen-
ſteingruben 4949. Außerdem iſt das Kruppſche Werk an einer
Reihe in- und ausländiſcher Unternehmen beteiligt.

Man könnte meinen, die Leitung des Rieſenwerkes verurſache
der Beſitzerin große Sorgen und Mühen, erheiſche eine ge-
waltige Summe an Kenntniſſen, von geiſtiger und körperlicher
Arbeitskraft. Das iſt nicht der Fall. Alle Arbeiten werden
von einem Direktorium, von einem Stabe von Angeſtellten er-
ledigt. der freilich glänzend honoriert wird. Die Beſitzerin hat
nichts weiter zu tun, als jährlich ca. 25 Millionen Mark Profit
einzuſtreichen. Sie „verdient“ jeden Tag im Jahre rund
69 000 Mk. ohne die allergeringſten Gegenleiſtungen!
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Politiſche Verbannte dem Hunger überantwortet.
Zu den hilfloſeſten Opfern der ruſſiſchen politiſchen De-

portation gehören die ſog. Zwangsanſiedler, die nach
Verluſt aller bürgerlichen Rechte in den wüſteſten, entfernteſten
Bezirken Oſtſibiriens angeſiedelt werden. Jn den meiſten
Fällen folgt dieſe Strafe auf die „Zwangsarbeit“, nach deren
Verbüßung die Gefangenen als Zwangsanſiedler für Lebens-
zeit nach Sibirien deportiert werden, es werden aber auch viele
Perſonen namentlich wegen Zugehörigkeit zur Sozialdemo-
kratie aller Rechte beraubt und nach den ödeſten Bezirken
Sibiriens deportiert, die ſie bei Strafe nicht verlaſſen dürfen.
Jſt ſchon das Los der ſog. „Adminiſtrativ-Verbannten“, d. h.
derjenigen, die auf Verfügung der Adminiſtration verbannt
werden, ein furchtbares, ſo iſt das der „Zwangsanſiedler“ noch
um vieles ſchrecklicher. Die „Adminiſtrativ-Verbannten“ er-
halten eine geringe Summe (6 bis 10 Rubel monatlich) vom
Staat, die ſie wenigſtens vor dem Verhungern ſchützt. Die
Zwangsanſiedler jedoch, dieſe der Willkür der Aufſeher aus-
gelieferten rechtloſen Parias, erhalten keine Unterſtützung und
ſind buchſtäblich dem Verhungernpreisgegeben.

Wie furchtbar die Zuſtände in dieſen Verbanntenkolonien
ſind, die insgeſamt an die 5000 bis 6000 politiſche Zwangs-
anſiedler zählen, geht aus den Ergebniſſen einer amtlichen
Unterſuchung hervor, die im April in Selenginsk, einer Kreis
ſtadt des Transbaikalgebietes ſtattgefunden hat. Unter Vor-
ſitz des Medizinalinſpektors Woskreſſensky tagte hier eine Kon
ferenz, die Maßnahmen gegen die Typhusepidemie im Dorfe
Toreiskoje erwog. Dieſe Epidemie war offenbar aus den Ka-
torgagefängniſſen in Werchneudinsk und Koſakowo hierher
übertragen worden. Jm Verlauf weniger Monate waren nach
dem Dorfe Toreiskoje über 1100 Zwangsanſiedler transportiert
worden, die die Zwangsarbeit verbüßt hatten. Die Anhäufung
dieſer ungeheuren, halbverhungerten und aller Mittel ledigen
Menge in dem öden Dorfe bot einen günſtigen Nährboden für
die Typhusepidemie, die nun ansbrach. Jn kurzer Zeit ſtarben
im Dorf Toreiskoje nach amtlichen Angaben ca. 120 Zwangs-
anſiedler am Hungertyphus. An ärztlicher Hilfe
fehlte es faſt gänzlich. Die Kranken, Männer und Frauen,
wurden einfach in die ſog. „Peſtbaracke“ geſperrt, wo ſie ohne
bilfe und Pflege auf dem nackten Fußboden lagen. Neben
ihnen lagen die halbverweſten Leichen der Geſtorbenen. Als
ſchließlich, nachdem die Epidemie monatelang gewütet hatte,
eine ärztliche Kommiſſion in Toreiskoje eintraf, erwies ſie ſich
außerſtande, gegen die Epidemie anzukämpfen. Die erwähnte
Konferenz in Selenginsk beſchloß deshalb, den Gouverneur zu
erſuchen, die weiteren Gefangenentransporte nach Toreiskoje
einzuſtellen.

Dieſer Beſchluß kennzeichnet die Ohnmacht der örtlichen Be
hörden einem Syſtem gegenüber, das die Deportierten der
Hungersnot und den fürchterlichſten Epidemien ausliefert.
Dieſes Syſtem hat nicht nur in dem erwähnten Dorfe den
Hungertyphus großgezüchtet. Ueberall, wo es an tatkräftiger
Hilfe von außerhalb mangelt, fallen die Zwangsanſiedler ver
heerenden Epidemien zum Opfer oder begehen Selbſtmord.
Mehr als allen Gefangenen und Verbanntenkategorien gegen-
über iſt hier ſchleunige Hilfe erforderlich. Dieſe Hilfe iſt mög-
lich mit verhältnismäßig geringen Mitteln könnten Tauſende
wertvoller Menſchenkeben dem Tode entriſſen werden.

Deutſches Reich.
Die Kronprinzentelegramme werden den Machthabern

bereits läſtig! Die letzten Kronprinzentelegramme, die gute
Bücherreklamen ſind, haben in engliſchen Blättern eine Be-
prechung gefunden, gegen die der halbamtliche Apparat auf-
geboten werden muß. Die Köln. Ztg. bemerkt gegenüber dieſen
engliſchen Berichten, „daß derartige Kundgebungen es Kron-
prinzen) für Deutſchlands amtliche Politik ohne Bedeu-
tung ſind“. Da wird der funge Herr grollend ſagen: „Na
wartet nur, bis Jch erſt am Ruder bin!“

Ein Zigarettenmonvpol in Sicht? Die Rundſchau will
mitteilen können, unter den Vorſchlägen der Reichsleitung zur
Beſchaffung weiterer Einnahmen dürfte an erſter Stelle ein
Zigarettenmonopol ſtehen. Der Ertrag werde auf
100 bis 120 Millionen jährlich angenommen. Das Monopol
ſei als Fabrikationsmonopol mit einem damit ver
bundenen Verkaufsmonopol gedacht.

n der heißen Zeit werden die ſchönſten Steuervorfchläge
geboren.

Zur Nachwahl in Labian-Wehlau. Als Stichwahltermin
iſt der 23. Juli feſtgeſetzt worden. Das inzwiſchen feſtgeſtellte
amtliche Wahlergebnis lautet: Es wurden bei 20008 Wahlbe-
rechtigten 15 480 Stimmen abgegeben. Es erhielten: Amts-
rat Schrewe-Kleinhof (Tapiau) (Deutſch-Konſervativ) 7 522,
Bürgermeiſter Wagner-Tapiau (Fortſchrittl. Volkspartei)
6131, Parteiſekretär Linde- Königsberg (Soz.) 2186 Stimmen.

Sozial demokratiſche Stichwahlparole. Unſer
Königsberger Parteiorgan, die Königsberger Volkszeitung, hat
jetzt eine Parole zugunſten des fortſchrittlichen Kandidaten
Wagner ausgegeben. Es heißt in der Königsberger Volks-
zeitung:

„Entſprechend dem Beſchluß der zuſtändigen Parteiinſtanz
und unſerer eigenen politiſchen Ueberzeugung fordern wir die
Wähler unſeres Genoſſen Linde auf, bei der Stichwahl Mann
für Mann für Bürgermeiſter Wagner zu ſtim-
men, um die Wahl des konſervativen Reaktionärs Schrewe
zu verhindern. Unſere Parole lautet: Keine ſozialdemokra-
tiſche Stimme für Amtsrat Schrewe, jede ſozialdemo-
kratiſche Stimme für Bürgermeiſter Wagnerl“

Die Angriffe der Berufsrichter auf die eruertge
werden ſogar den Regierungen peinlich. Das ſächſiſche uſtiz
miniſterium läßt erklären, daß die ſächſiſche Juſtizverwaltung
die Warnung verſchiedener ſächſiſcher Schwurgerichtspräſiden-
ten nicht veranlaßt habe und nicht billige.

Eine nationalliberale Selbſtcharakteriſtik. Jn ſeiner
wöchentlichen Umſchau ſchreibt das nationalliberale
Leipziger Tageblatt auch über das die bürgerlichen Parteien
jetzt ſo lebhaft bewegende Problem der Sammlung gegen
die Sozialdemokratie. Dabei ſtellt es an die Konſervativen,
namentlich an die ſächſiſchen, die Frage, ob ſie bereit ſeien, an
die liberalen Parteien Zugeſtändniſſe zu machen:

Wir ſchlagen vor: der konſervativen Parteileitung, Herren
Mehnert, Opitz uſw. werden im Namen der Sammlung nur
zwei Fragen geſtellt: Jſt die konſervative Partei eben der
Sammlung wegen bereit, von ihrer Haltung zur Reform
der Erſten Kammer abzugehen und den liberalen (überdies
von der Regierung im Grunde längſt anerkannten) Forde-
rungen zum guten Ende zu verhelfen: Weiter: Jſt ſie be-
reit eben beſagter Sammlung wegen von ihrem Wider-
ſpruch gegen ein Volksſchulgeſetz im beſcheiden-liberalen Sinne
abzulaſſen und am Kardinalpunkte Religionsunterricht

ein irgendwie annehmbares Zugeſtändnis zu machen Ja,
man tue das! Wohlgemerkt: nicht die radikalen, radika-
leren und radikalſten Forderungen ſoll ſie unterſchreiben;
nein, nur die elindeſten, die veſcheidenſten, die
rückſichtsvollſten, die zahmſten, die natio-
nalliberalen.

Dieſe Charakteriſtik der Nationalliberalen durch das füh-
rende nationalliberale Organ iſt ſo vortrefflich, daß es ſich
erübrigt, ein Wort hinzuzufügen.

England.
Die Konferenzkomödie über Homerule (Eigenregierung)

Jrlands. Aus London wird gemeldet: Vor vollbeſetztem Unter-
hauſe teilte Premierminiſter Asquith mit, daß er vom König
ermächtigt ſei, zu erklären, daß angeſichts der ernſten Lage der
König es für richtig gehalten habe, Vertreter beider briti-
ſchen und iriſchen Parteien zu einer Beſprechung im Bucking-
hampalaſt einzuladen, um die noch ſchwebenden Fragen be-
züglich des Problems der iriſchen Regierung zu beſprechen.
Bonar Law ſagte, die Oppoſition habe den Befehl des Königs
loyal angenommen. Redmond erklärte, er und ſeine Freunde
in der nationaliſtiſchen Partei ſeien nicht verantwortlich für
die Politik, die in der Einberufung der Konferenz zum Ausdruck
komme. Die Einladung ſei in Form eines königlichen
Befehls gekommen, und ſo würden ſie ohne Verzug ge
horchen. Der unabhängige Nationaliſt Ginnell fragt, ob es
einen Präzedenzfall dafür gebe, daß ein Premierminiſter dem
Könige rate, ſich ſelbſt an die Spitze einer Verſchwö-
rung zu ſtellen, die die Wünſche des Unterhauſes vereiteln
wolle. Die Frage wurde mit Stillſchweigen übergangen.

Proteſt der Arbeiterpartei. Die Arbeiterpartei trat im Unter
hauſe zu einer Sitzung zuſammen und nahm einſtimmig
eine Reſolution an, in welcher gegen die Homerule-
konferenz proteſtiert wird, da ſie eine Einmiſchung der
Krone darſtelle, die bezwecke, die Ziele der Parlamentsakte
zu zerſtören. Ferner wird bedauert, daß an dieſer Konferenz
zwei Mitglieder teilnähmen, die tatſächlich Rebellen ſeien.
Denn dies beweiſe, daß fürderhin die Organiſation einer
Streitmacht amtlich als das wirkſamſte Mittel in induſtriellen
ſowohl wie in politiſchen Streitigkeiten angeſehen werde.

Schweiz.
Einführung der Arbeitsloſenverſicherung in Zürich. Jn der

ſtädtiſchen Volksabſtimmung am Sonntag wurde die Vorlage
über die Einführung der Arbeitsloſenverſicherung in Zürich
mit 13413 gegen 3525 Stimmen angenommen.

Das Volk will ſie demnach beinahe einmütig. Bei uns ent-
ſcheiden die privilegierten Machthaber in den Kommunen dar-
über und lehnen die Arbeitsloſenverſicherung ab. Es würde
anders ausſehen, wenn man auch hier das Volk befragen
würde. Aber dies Selbſtverwaltungsrecht hat ſich das Volk
erſt zu erkämpfen.

Rußland
Der franzöſiſche Präſident Poincaré iſt nun Gaſt des Blut-

zaren. Bei einer Galatafel ſagte der Zar: „Das Oberhaupt
des befreundeten und verbündeten Staates iſt immer ſicher, in
Rußland der wärmſten Aufnahme zu begegnen. Vereinigt von
langher durch gegenſeitige Sympathie der Völker und durch ge-
meinſame Jntereſſen ſind Frankreich und Rußland ſeit bald
einem Vierteljahrhundert eng verbunden, um beſſer dasſelbe
Ziel zu verfolgen, das darin beſteht, ihre Jntereſſen zu wahren,
indem ſie mitarbeiten an der Erhaltung des Gleichgewichts und
des Friedens in Europa.“

Präſident Poincaré antwortete: „Beinahe fünfundzwanzig
Jahre ſind vergangen, ſeit unſere Länder in einer klaren Viſion
ihrer Geſchicke die Anſtrengungen ihrer Diplomatien vereinigt
haben, und die glücklichen Wirkungen dieſer dauernden Ver
bindungen machen ſich alle Tage fühlbar in dem Gleichgewicht
der Welt. Gegründet auf die Gemeinſamkeit der Jntereſſen,
geweiht durch den friedlichen Willen der beiden Regierungen,
geſtützt auf Armeen zu Waſſer und zu Lande, die ſich kennen,
ſich ſchätzen und ſich gewöhnt haben, ſich zu verbrüdern, gefeſtigt
durch eine lange Erfahrung und ergänzt durch wertvolle
Freundſchaften, hat das Bündnis beſtändig den Beweis ſeiner
wohltätigen Wirkſamkeit und ſeiner unerſchütterlichen Feſtig-
keit gegeben. Eure Majeſtät kann verſichert ſein, daß Frank-
reich nach wie vor in innigem und täglichem Zuſammenwirken
mit ſeinem Verbündeten das Werk des Friedens und der Zivili-
ſation verfolgen wird, an dem die beiden Regierungen und die
beiden Nationen nicht aufgehört haben zu arbeiten.“

Das ganze Gerede ſagt gar nichts. Jn einem Leitartikel
hebt das Petersburger Blatt Rjetſch die ſchweren Militär-
la ſt en hervor, die Rußland auf die Jnitiative Frankreichs hin
übernommen habe. Das Blatt ſchließt: „Solche Ueberlegungen
ſind ſelbſtverſtändlich geeignet, den angenehmen Eindruck des
Beſuches unſeres Verbündeten abzukühlen.“

Die Streikbewegung in Petersburg trat am Montag in be
ſonderer Stärke auf. Es wird geſtreikt in Fabriken jeder Art,
in kleinen Betrieben und Werkſtätten. Jnsgeſamt ſtreiken über
75 000 Perſonen. Als Proteſt gegen das Vorgehen der Polizei
gegen die Demonſtranten beſchloſſen die Arbeiter, einen allge
meinen, drei Tage dauernden Beneralſtreik zu organi-
ſieren.

Reval, 21. Juli. Die Hafenarbeiter ſtreiken. Sie fordern
eine Lohnerhöhung. Die Ausladung der Schiffe ſteht ſtill.

Albanien.
Schießerei und Verhandlungsbemühungen. Aus Durazzo

wird gemeldet: Ein über eine Stunde andauerndes lebhaftes
Gewehr und Maſchinengewehrfeuer, in welches auch Geſchütze
mit über 70 Schüſſen eingriffen, wurde dadurch verurſacht, daß
in der Nähe der Vorpoſtenlinie ſtarke feindliche Patrouillen
geſichtet wurden, die jedoch alsbald flohen. Vom Feinde wurde
ſonſt keine Spur bemerkt. Gleich nach dem erſten Kanonen-

dem deutſchen Kreuzer Breslau größere Marineabteilungen
gelandet, die ſich ſpäter wieder zurückgezogen. Die Vertretex

ſchuß wurden von dem öſterreichiſchen Kreuzer Panther und
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zwiſchenfälle durch die ausländiſchen Militär attachss.

der ſechs Großmächte erwiderten auf die aus dem Re
bellenlager eingetroffene Einladung, zu Verhandlungen nach
Schiak zu kommen, daß ſie mit der Einleitung von Verhand
lungen einverſtanden ſeien, doch müſſe als Verhandlungsort
Durazzo gewählt werden. Falls die Abgeſandten der Auf
ſtändiſchen jedoch nicht genügendes Vertrauen hätten, nach
Durazzo zu kommen, ſo möchten ſie ſich am Mittwoch zu dem
acht Kilometer öſtlich an der Bucht von Durazzo gelegenen ſo
genannten Saſſobianco begeben, um mit einen Boot auf ein
dort liegendes Kriegsſchiff gebracht zu werden, wo auch die
er der Großmächte ſich zu den Verhandlungen einfinden

ürden.
Die albaniſche Regierung hat bei einer Firma in Deutſeh-

land 5000 Gewehre und eine Million Patronen be-
ſtellt. Das Eintreffen der Sendung, die auf Durazzo und
u verteilt werden ſoll, wird in den nächſten Tagen er
wartet.

Bulgarien.
Neue Zuſammenſtöße zwiſchen Bulgaren und Rumänen fan-

den an der bulgariſchen Grenze ſtatt. Bei Wladimirow fielen
drei Bulgaren im Kampfe mit der rumäniſchen Grenzwache,
die angegriffen worden war.

Jn einer der rumäniſchen Geſandtſchaft in Sofia überreichten
Verbalnote beſteht die bulgariſche Regierung auf einer inter-
nationalen Unterſuchung der jüngſten Grenz-

n Diebulgariſche Regierung ſchlägt zur Vermeidung weiterer bul-
gariſch rumäniſcher Grenzzwiſchenfälle vor, die Grenzpoſten
künftig auf beiden Seiten der Grenzeziehen 200 Schritte zurückzu-en.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Deutſchland und der öſterreichiſch-ſerbiſche

Konflitkt. Die Neue Freie Preſſe ſchreibt: Die Erklärung
der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung über die gebotene
Lokaliſierung der Auseinanderſetzung, die zwiſchen Oeſterreich-
Ungarn und Serbien zu erwarten iſt, wird hier dahin aufgefaßt,
daß Deutſchland im Einvernehmen mit OeſterreichUngarn eine
Einmiſchung anderer Mächte in dieſer Auseinanderſetzung nicht
für wünſchenswert hält.

Beſtrafung der ſtreikenden Eiſenbahner. Aus
Rom wird berichtet: Infolge des Ausſtandes der Eiſen
bahner im Juni d. J. ſind folgende Strafmaßnahmen er
gangen: 48 Eiſenbahnangeſtellte werden für entlaſſen erklärt,
zwei Bahnhofsvorſteher, ſechzehn Unterbeamte und 362 Maſchi-
niſten und Heizer werden in eine niedrigere Rangſtufe verſetzt;
bei den übrigen Beamten, die freiwillig an dem Ausſtande teil-
genommen haben, wird die Erhöhung ihrer Gehälter um ſechs
Monate bis zu zwei Jahren aufgeſchoben, oder die Beamten
werden ſechs bis zwölf Tage vom Dienſt ſuspendiert.

Aus Mexiko. Nach einer Meldung aus Monterey hat
Carranza der Einſtellung der Feindſeligkeiten während der
Verhandlung mit drei Kommiſſaren Carbajals zugeſtimmt.

Aus der Partei.
Parteibewegung in Württemberg.

Der Bericht des württembergiſchen Landesvorſtandes an die
am 25. und 26. Juli in Eßlingen ſtattfindende Landesverſamm-
lung gibt in einer ſtattlichen Broſchüre ein erſchöpfendes Bild
von der im letzten Jahre geleiſteten Parteiarbeit. Bei den
Nachwahlen zum Landtag, deren vier ſtattfanden, hatte die
Partei in Gerabronn und Tuttlingen kleine Stimmeneinbußen
zu verzeichnen, in Rottweil ſteigerte ſie ihre Stimmenzahl und
g die Entſcheidung bei der Verdrängung des übermütigen
Zentrums aus dem Mandatsbeſitz. Das einzige Mandat, das
wir bei den Nachwahlen zu verteidigen hatten, das für Stutt-
gart-Amt, iſt trotz eines heftigen Anſturmes der vereinigten
Gegner gehalten worden; unſere Stimmenzahl iſt jedoch unter
dem Einfluß des Kandidatenwechſels und den Begleitumſtän-
den des Wegzugs des bisherigen Abgeordneten, Gen. Hilden-
brand, um 1068 geſunken. Trotzdem dürfen ſich die Gegner
auch für die Zukunft auf dieſes Mandat keine Hoffnung machen.

Der allgemeinen Agitation dienten 1166 öffentliche Ver-
ſammlungen, die ſich zum Teil mit der Militärdiktatur, dem
Koalitionsrecht und mit dem neuen Kurs in Württemberg be-
ſchäftigten. Der Tagwacht-Kalender wurde in 45 000, der Be-
richt der Landtagsfraktion in 10000 Exemplaren verbreitet.
Außerhalb der roten Woche kamen 12 Flugblätter in 460 000
Exemplaren zur Verbreitung, darunter 80 000 zum Frauentag.
Der Frauenagitation wurde beſondere Aufmerkſamkeit gewid-
met.
verſammlung iſt eine Frauenagitationskommiſſion für das
ganze Land gegründet worden. Jn der roten Woche wurden
90 000 Flugblätter verbreitet. 274 Ortsvereine veranſtalteten
eine Hausagitation und gewannen zuſammen 4415 männliche
und 786 weibliche Mitglieder, ferner 4315 Abonnenten der
Parteipreſſe. Die Wirtſchaftskriſe hatte im Laufe des Winters
einen Mitgliederrückgang herbeigeführt, der durch den Gewinn
in der roten Woche mehr als ausgeglichen wurde. Die Zahl
der männlichen Mitglieder ſtieg von 36 104 auf 36 120, die der
weiblichen von 3298 auf 3810. Die Geſamtzahl der Mitglieder
iſt mit 39 930 mehr als doppelt ſo hoch als im Jahre 1909. Bei
den Gemeinderatswahlen wurde die Zahl unſerer Vertreter
um 20 geſteigert. Es amtieren zurzeit im Lande 360 ſozial
demokratiſche Gemeinderäte und 469 Bürgerausſchußmitglieder.
Den Parteigenoſſen wird empfohlen, künftig auch der Beſetzung
der Bezirksräte, die in den Amtsverſammlungen durch Dele-
gierte der Gemeindekollegien gewählt werden, größere Auf-
merkſamkeit zu ſchenken. Der Kaſſenbericht teilt mit, daß
am Jahresſchluß der Wochenbeitrag von 10 Pf. für 72,4 Proz.
der Mitglieder durchgeführt war, gegen 41,2 Proz. im Jahre
1909. Der Kaſſenabſchluß balanciert mit 86 606.17 Mk. und
weiſt einen Beſtand von 19 856,44 Mk. auf. Jm Maifonds be-
finden ſich außerdem 17778 Mk. gegen 11662 Mk. im Vorjahr.

Einen breiten Raum in der Tätigkeit des Landesvorſtandes
nahm die Prüfung der Beſchwerden über die Preſſe ein an der
die Preßkommiſſion gleichberechtigt mitwirkt. Dieſer Teil des
Berichts gibt einen flüchtigen Einblick in die Parteidifferenzen.
Der Ausſchluß wurde gegen 108 Parteimitglieder erkannt. Zur
Erledigung von Preßbeſchwerden wurde der Landesausſchuß
nicht in Anſpruch genommen. Das Druckereiunternehmen der
Schwäb. Tagwacht hat ſich günſtig weiterentwickelt. Die Pro-
vinzblätter weiſen durchweg kleine Fortſchritte auf.

Der Bezirksbildungsausſchuß berichtet ebenfalls von einer
ſehr lebhaften Tätigkeit. Jm ganzen Lande beſtehen 25 Bil-
dungsousſchüſſe. die teilweiſe für ein größeres Gebiet zuſtändig
ſind und benachbarte Orte zu gemeinſamen Veranſtaltungen
uſammenfaſſen. Dieſe lokalen Ausſchüſſe werden vom Be

Lirtebildungsausſchuß rege unterſtützt. Alljährlich findet eine
Konferenz von Vertretern aller Bildungsausſchüſſe ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Der Solinger Waffenarbeiterkampf erfolgreich beendet.

Jm Laufe des Sonnabends haben die Fabrikantenvereine, eine
kombinierte Waffenarbeiterverſammlung und die Senerarver
ſammlung des Solinger Jnduſtriearbeiterverbandes d Vor

ſchlägen der er und einmütigEinigungsvorſchlägennen ne SchwertfabritantenVerein und der Schwertbranche
des Jnduſtriearbeiter Verbandes wird folgendes e

1. Streik und Sperre werden zu gleicher Zeit aufgehoben.

Entſprechend einem Beſchluß der vorjährigen Landes-

ans ihren Fachvereinen ausgetreten ſind, haben ſich inner-
alb vier Wochen wieder in ihre Vereine aufnehmen
zu laſſen.

l

2. Die bisherigen Preiſe bleiben in Kraft. Zu einer
Aenderung derſelben bedarf es einer dreimonatlichen Kündigung,
wenn nicht ein früherer Termin vereinbart wird oder neue Arbeits
methoden eingeſührt werden.

3. Der Schwertfabrikanten-Verein bildet mit den einzelnen Fach
vereinen der Arbeiter eine aus je fünf Perſonen beſtehende Ver-
gleichskammer, welche die Regelung von Streitpunkten und

e beiderſeitigen Vereinen obliegenden Verpflichtungen feſtzu
etzen hat.

4. Die Vergleichskammer errichtet ein Statut, welches nach
dem Muſter des zwiſchen dem Verbande Solinger Fabrikanten-
Vereine und den in Solingen vertretenden Fach- Vereinen zu
bilden iſt.

5. Die Fabrikanten verpflichten ſich, ihre Arbeiten nach Möglich
keit im Solinger Jnduſtriebezirk machen zu laſſen, ſoweit es ſich
nicht um Spezialſachen handelt, in denen auswärtige Jnduſtrien
einen weſentlichen Vorſprung haben.

6. Die Berufe der Schwertſchleifer, Schwerthärter und Waffen
polierer verpflichten ſich, nur in hieſigen Waffenfabriken zu ar
beiten. Dahingegen ſollen von dieſen Berufen von der Beſchäftigung
ausgeſchloſſen ſein: Mitglieder, welche gegen die Beſchlüſſe und
Satzungen der Vergleichskammer ſowie gegen die jetzt beſtehenden
Satzungen der in Frage kommenden Fachvereine verſtoßen und
aus dieſen Gründen aus dem Verein ausgeſchloſſen werden. Den
Ausgeſchloſſenen ſteht die Berufung an die Vergleichskammer zu.

7. Diejenigen Arbeitswilligen, welche während des Streiks

8. Maßregelungen dürfen von keiner Seite ſtattfinden.
Durch die Annahme dieſer Vorſchläge, die einen nahezu vollen

Sieg der kämpfenden Waffenarbeiter bedeuten, iſt die drohende
Generalausſperrung in Solingen vermieden worden und der Kampf
in der Waffenbranche nach 20wöchiger Dauer beendet. Die
Forderung auf Zahlung der Kriegskoſten durch die Fabrikanten-
vereine wurde fallen gelaſſen, da die Arbeiter an dieſer Forderung
die Verhandlungen nicht ſcheitern laſſen wollten.

Streikjuſtiz.
Jm verfloſſenen Frühjahr traten die Spengler bei der Firma

Zſchocke in Kaiſerslautern wegen nicht unbedeutender Lohnabzüge
in den Streik. Dieſer Streik hatte nunmehr vor dem Schöffen-
gericht in Kaiſerslautern ſein gerichtliches Nachſpiel. Ange
klagt waren die fünf Verwaltungsmitglieder des Metallarbeiter-
verbandes, Gewerkſchaftsſekretäre Menge, Lang, Wagner,
Hammel und Fickeiſen wegen je eines fortgeſetzten Vergehens der
Nötigung, begangen in Tateinheit mit einem Vergehen gemäß
s 152 der Gew.-Ordn. Sie ſollen gemeinſchaftlich durch Bedrohung
und Gewalt einen Spengler namens Steiner zur Niederlegung
der Arbeit bei den Zſchockewerken ſowie zur Teilnahme am Streik
gezwungen haben. Nach den Ausſagen des Hauptzeugen Steiner
konnte von Beleidigungen und Beläſtigungen durch die Angeklagten
keine Rede ſein, ſie hätten ſich anſtändig benommen. Als er am
Montag zur Arbeit gehen wollte, ſeien bei ihm eine Anzahl Leute
herumgeſtanden, es ſei hier das Wort „Lausbube“ gefallen, von
wem, könne er nicht ſagen. Er habe dann ſeinen Weg rückwärts
geſucht und gerufen: „Wenn jemand herkommt, ſchieße ich“. Er
ſei dann nicht weiter beläſtigt worden und habe ruhig zur Arbeit
gehen können. Trotzdem keinem Angeklagten nachgewieſen
werden konnte, daß ſie die beleidigenden Ausdrücke gebraucht und
mit Drohungen auf Steiner eingewirkt hatten, wurden ſie zu je
drei Wochen Gefängnis verurteilt. Gegen Menge und Lang lag
außerdem noch eine andere Anklage wegen des gleichen Delikts
vor. Sie ſollen zwei Arbeitswillige durch Schimpfworte beleidigt
haben. Die Angeklagten beſtritten das. Die Beleidigten beſchworen
jedoch das Gegenteil. Jm Zuſammenhang mit der erſten Strafe
erhielt Menge eine Geſamtſtrafe von einem Monat
und Lang von vier Wochen Gefängnis. Die Zeugenaus-
ſagen förderten die Tatſache zutage, daß nicht die angeblich Belei-
digten und Bedrohten, ſondern die Firma Zſchocke die Anzeige Er
ſtattet hatte.

Man ſieht an dieſem Urteil, daß der preußiſche Scharfmacher
wind auch auf. die Pfalz übergegangen iſt, wo bisher derartige
Streik vergehen“ immer eine mildere Beurteilung fanden. Des
Terrorismusgeſchrei der Scharſmacher zeitigt auch hier ſeine
Früchte.

Zur Ausſperrung der Textilarbeiter.
Montag fanden in Kottbus, Guben, Spremberg, Sommerfeld,

Luckenwalde Textilarbeiterverſammlungen ſtatt. Sie waren
in erſter Linie für die Ausgeſperrten beſtimmt, die nicht or-
ganiſiert ſind. Die Verſammlungen waren durchweg
prächtig beſucht, teilweiſe überfüllt. Die Ausfüh-
rungen der Verbandsredner wurden mit lebhaftem Beifall auf-
genommen. Am Dienstag ſind neue Verſammlungen in den
genannten Orte angeſagt.

Die Regierung in Frankfurt a. O. trifft bereits Maßnahmen,
um die Gendarmerie zuſammen zuziehen. Die
Arbeiter bewieſen aber durch ihre Ruhe in den Verſamm-
lungen, daß ſie ſich in ihrer Friedensliebe nicht ſtören laſſen
werden.

Kottbus, 21. Juli. Laut B. T. will ſich der Regie-
rungspräſident mit den maßgebenden Organiſationen
der beiden Parteien in Verbindung ſetzen, um den Kampf in
in der Lauſitzer Tuchinduſtrie auf dem Wege der Vermittlung
beizulegen.

Niederlage im Kampfe der Londoner Bauarbeiter. Der ſchon
ſechs Monate währende tapfere Kampf der Londoner Bauarbeiter
nähert ſich einem unrühmlichen Ende. Rund 25000 Bauarbeiter,
in viele lokale Gewerkſchaften zerſplittert und nur durch das loſe
Band einer Föderation miteinander in Verbindung, waren im
Januar ausgeſperrt worden, weil ſie ſich weigerten, ein vom Unter
nehmerverband aufgeſtelltes Formular zu unterzeichnen, wonach ſie
ſich bei Strafe verpflichten ſollten, auch mit Nichtorganiſierten zu
ſammen zu arbeiten. Schließlich hatten die Unternehmer dieſes Schrift
ſtück zurückgezogen und nach langem Sträuben auch die ein
zelnen Gewerkſchaften, nicht aber die Föderation, anerkannt, ferner
die früher ſtrikte abgelehnte Kontrolle der Mitgliedskarten
durch Bevollmächtigte der Organiſation zugeſtanden, wenn dieſe
außerhalb der Arbeitszeit erfolgt. Sie wollten die von den Arbeitern
geſtellte Forderung, ausſchließlich Organiſierte zu beſchäftigen, auf
keinen Fall anerkennen. Zwar hatten die Leiter der Bauarbeiter
gewerkſchaften verſchiedentlich Einigungsvorſchläge mit den Unter-
nehmern aufgeſtellt, doch dieſe waren von den Arbeitern ſtets mit
großer Mehrheit verworfen worden, trotzdem viele von ihnen der
bitterſten Not ausgeſetzt waren. Zwar wurden öffentliche Samm-
lungen für ſie veranſtaltet in anderen Gewerkſchaften, auf der
Straße uſw. aber das Ergebnis war unzureichend, beſonders
weil in England andauernd für den einen oder anderen Kampf ge-
ſammelt wird. Schließlich haben die Maurer nachgegeben
und die Arbeit wieder aufgenommen, und ihnen dürften, da die
bisherige prächtige Disziplin gebrochen iſt, bald die anderen
Gruppen folgen. Es iſt nur zu hoffen, daß der traurige Ausgang
dieſes heroiſchen Kampfes zu feſterem Zuſammenſchluß der beteiligten
Berufe und zur Schaffung einer wirklich umfaſſenden gewerkſchaft
lichen Landeszentrale führt, die bedrängten Gewerkſchaften auch
wirkſam beiſpringen kann, ohne ſie zu der demütigenden und demo-
raliſierenden Bettelei mittelſt Geſang und Orgelſpiel auf der Straße
zu zwingen.

Soziales.
Wohlfahrtsſchwindel.

Seit Beſtehen des ſoganannten „freien Arbeitsvertrages“ bemühen
ſich die Zechenbeſitzer krampfhaft, den Bergarbeitern ein Recht nach
dem andern zu nehmen. Jetzt ſoll der Brand oder Deputat-
kohlenbezug nach dem Willen der Zechenbeſitzer in eine „Wohlfahrts
einrichtung' umgeſtempelt werden, wie nachfolgende Berichts
auszüge zeigen.
veg m Bericht der Zeche Konſtantin der Große für 1913

eißt es

Unter den Betriebskoſten ſind verrechnet in Summa
1 721234 Mk. Die für freiwillige Wohlfahrtszwecke aufgewandten
Zuſchüſſe haben betragen 163337 Mk. Rechnet man hierzu noch
den Wert der Deputatkohlen ſowie den Unterſchied zwiſchen
Verkaufspreis und dem Vergünſtigungspreis der Brandkohlen
an die Mitglieder unſerer Belegſchaft, 225336 Mk., ſo beträgt
die Geſamtſumme, die für öffentliche Laſten und für Wohl
fahrtszwecke aufgewendet worden iſt, 2109908 Mk., das ſind
52,75 Proz. der verteilten Ausbeute oder 0,75 Mk. pro Tonne
abgeſetzter Förderung.“

Ebenſo der Bericht von der Zeche Schürbank und Charlotten-
urg:

Die ſozialen Laſten und Steuern erforderten eine Aus-
gabe von 167835 Mk. Rechnet man den Unterſchied zwiſchen
dem Preiſe der an die Bergleute abgegebenen 3052 Tonnen
Hausbrandkohlen gegen den gewöhnlichen Verkaufspreis, dann
ſtellen ſich die Geſamtaufwendungen auf 195303 Mk. oder pro
Tonne geförderter Kohlen auf 0,84 Mk., pro Kopf der Belegſchaft
auf 197 Mk. gleich 78,14 Proz. vom Betriebsgewinn.“

Es handelt ſich aber bei dem Brandkohlenbezug nicht etwa um
ein Gewohnheitsrecht der Bergarbeiter, ſondern um ein urkundlich
verbrieftes Recht, wie die im Jahre 1824 erlaſſene Knapp-
ſchaftsordnung für die Bergleute in der weſtfäliſchen Mark und
im Eſſen-Werdenſchen beweiſt. Die Berichtsauszüge ſind jedenfalls
Muſterbeiſpiele dafür, wie die hohen Zahlen für Wohl-
fahrtseinrichtungen zuſammenkommen, mit denen die
Unternehmer nachher in der Oeffentlichkeit paradieren und ſich
ſelbſt beweihräuchern.

Volkswirtſchaftliches.
Ein Hafen für die Banganen- Einfuhr nach Deutſchland.

Einem dringlichen Antrag des Senats entſprechend hat am
Mittwoch die Hamburger Bürgerſchaft 341 000 Mk. bewilligt für
die Herſtellung von Löſcheinrichtungen für die Bananen-Einfuhr.
Es handelt ſich darum, bis zu 70 000 Büſchel Bananen unver-
züglich nach der Ankunft des Dampfers in etwa 150--200 Eiſen
bahnwagen in der Weiſe überzuladen, daß die Abrollung nach
den inländiſchen Beſtimmungsorten noch am nämlichen Tage er-
folgen kann. Die für den gewöhnlichen Freiladeverkehr berech-
neten Gleisanlagen am Hafen reichen für einen ſolchen Maſſen-
verkehr nicht aus. Es müſſen deshalb Anlagen geſchaffen werden,
wie ſie holländiſche und engliſche Hafenplätze ſchon ſeit längerer
Zeit beſitzen. Eine Bananen Transport Geſellſchaft hat unter
Hinweis auf den in den letzten Jahren enorm geſtiegenen Bananen-
konſum in Deutſchland die Schaffung ſolcher Anlagen eines
beſonderen Schiffsliegeplatzes und der dazu gehörigen Gleisanlagen

angeregt und der Senat hat ihr unverzüglich Folge ge
leiſtet. Auch die Bürgerſchaft ſtimmte ohne Debatte zu.

Roheiſenerzeugung Deutſchlands.
Jn einem Zeitraum von 5 Jahren hat Deutſchland ſeine Roh

eiſenerzeugung um über ſechs Millionen Tonnen geſteigert. Sie
betrug im Jahre

1909 12917 635 Tonnen
1910. 14793 325 31911. 15579 2291913. 178689091918 19 309 172Noch immer neue Hüttenwerke erheben ſich im Zukunftslande,

der Roheiſeninduſtrie in Lothringen und Luxemburg, und wer
weiß, ob nicht eines Tages Amerikas Roherzeugungsziffer über-
holt wird, ſo wie das mit England ſchon längſt geſchehen iſt.
Deutſchland ſteht heute an zweiter Stelle.

Der Kampf des amerikaniſchen Truſts in der Tabakinduſtrie.
Nach einigen, der Frankf. Ztg. vorliegenden gleichlautenden

Zirkularbriefen bieten die ſieben zu dem Tabaktruſt gehörigen
Fabriken nämlich außer der Georg A. Jasmatzi A.-G,, der
Hauptvertreterin des Truſts in Deutſchland, noch Adler Co.,
Batſchari, Delta, Joſetti, Sarasvati und Sulima ihren
direkten Kunden eine gemeinſchaftliche Umſatzvergütung
von 2 Millionen Mark für die Zeit vom 1. Juli 1914
bis 30. Juni 1915 an: je 500 000 Mk. pro Quartal ſollen in
der Weiſe verteilt werden, daß der Betrag auf die Geſamt-
ſumme der direkten Bezüge bei den ſieben Fabriken repartiert
wird und jeder Händler den auf ſeinen Fakturenbetrag ent
fallenden Anteil daran erhält. Der Kampf wird alſo immer
ſchärfer.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer. Jn der Mitgliederverſammlung am 12. Juli gab

der Kaſſierer die Abrechnung vom zweiten Quartal. Danach hatte
die Hauptkaſſe eine Einnahme von 863,16 Mark und eine Ausgabe
von 391,90 Mark, bleibt ein Beſtand von 471,26 Mark. Bei der
Filialkaſſe betrug die Einnahme 446,05 Mk., die Ausgabe 206,65 Mk.

und der Beſtand 239,40 Mk. aDie Lokalfondskaſſe wies eine Einnahme von 2959,94 Mark, eine
Ausgabe von 91,33 Mark und einen Beſtand von 2868,61 Mark
auf. Jn der darauf folgenden Debatte wurde gefordert, daß die
Kollegen, die vom Jahre 1911 noch Vervpflichtungen unſerem Ver
band gegenüber haben, dieſen ſobald wie möglich nachzukommen

aben.v Die Abrechnung vom Vergnügen gab Kollege Aug. Müller. Es

war ein Ueberſchuß von 9,80 Mark zu verzeichnen, der einſtimmig
der Filialkaſſe überwieſen wurde.

Kollege Wilhelm Müller gab im Auftrag der
bekannt, daß der Vorwurf gegen den Kollegen Wagner, Eisleben,
zu Unrecht erhoben ſei; etwas mehr Vorſicht bei r Be
ſchuldigungen ſei am Platze. Kritiſiert wurde, daß die Baubude
der Firma Sperling nicht in Ordnung ſei. Den Kollegen wurde
empfohlen, ſich mit derartigen Beſchwerden ſtets ſofort an die Bau
arbeiterſchutzkommiſſion zu wenden.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches, Soziales u. Vermiſchtes Wilh. Koenen;
Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Walhalla Thesfer
e eein 2witehenfeſ m Waiſaig- Tneuter,

Das verehrte Publikum wird gebeten, sich dureh d. Vorgänge im Zu-
sohauerraum während desZwisohenspiels nicht irritieren zu lassen,

2588 „Rine Kitzlige Sache!“-
Tageskasse 10 und 4--6 Uhr. Sonntags ununterbroohen.

Heute
vpaliche Füege.

PASSAGE-THEATER
Lichtspielhaus

Leipzigerstr. 88.Halle a. d. Saale
Ab Dienstag den 21. Juli er.

Heues Programm

S

Ein Ausflug nach Capri. lAugust als Hotelkoch.
Max als Tragöde.
Klatsoh.

Pathes Journal. eDer Totgeglaubte. iBeginn der Vorführungen 4 Uhr nachmittags.

Dis Direktion.

e

2589]

Voranzeige 1
Ab 34. ds. Mts. geben wir unseren geschätzten Be- I

suehern Gelegenheit, die kinematographisehe Aufnahme
des Herausforderungs-Ringkampfes zwischen dem sehwar-
zen Meisterschafts-Boxer

Jack Johnson
und dem weissen Meisterschafts Ringer

Fred Makussen
sehen zu können. Ein sportlieches Ereignis ersten

Ranges Die Direktion.
eGststädht. Gesellschaftshaus, non J.

abre S Grosses Gurten-Künstler- Konzert.
abds. 8 Uhr:

Bei ungünſtigem Wetter im Saale. *1027

Kowvun Verein r de Mangelter Krebbe mm

eingetrag. Genossensehaft mit beschr. Haftpflicht in Lipuidation.

Bekanntmachung.

obige Genoſſenſchaft 2ufgqelöst worden.
Die Gläubiger der Genoſſenſchaft

dieſelbe geltend zu machen.
Die Liquidatoren:

Fr. Schröder.Karl Schuboth. Paul Brase.

von der Maas
Bis an die Memel,
von der Etſch
Bis an öden Belt,
Cobt man Schuhereme

Kavalier,
c die beſte
Dieſer Weit.

ſiimbeerseſt
mit feinſter Raffinade eingekocht, pro Pfund 50 Pfennige,

bei 5 Pfund pro Pfund 45 Pfg., empfiehlt
ri Booch, Breitestr. und Härktplatz, gari

Sämtliche Parteischriften v a.

rbelter Kelnem
2. Diskusesion.

lichet eingeladen.
Eintritt frei.

Karte fir Sport und Könenfege, Halle.

r 24. Jun abends(sffentliehe Versamwlung. J

1. des Genoeren eVereins

Dor Vorstand.
Eintritt frei.

n r dese e S zDie Arbeitersohaft von Halle, namentlich die Mit zlieder der
Samariter- und der Naturheilvereine ind zu dieem V freund

meines Etablissements.

zeit tari

ortxverwultung
des Verbandes Deutscher Gastwirtsgehilfen
meinen besten Dank für die bekanntgegebene Sperrung

Den mich mit ihrem gesohb. Beesuche beehrenden Gästen
bin ich gewillt und in der Lage zu beweisen, dass ich jeder-ſonnige Löhbne zahlte und noch rable, dass ic

aber Nichtskönner (Auemahmen innerhalb der Orts-
gruppe obengenannten Verbandes in allen Ehren) jederzeit
ganz energisch vom Halse halten werde.

Arthur Weber, „Trothaer Schlösschen“.

mir

25383

h
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Durch Beſchluß der Generalverſammlung vom 28. Juni cr. iſt S

haben ihre Forderungen an S

0. F. Ritter

für donmerfeslh

Lampions, Scheiben,
Sterne.

Grosse Auswahl in

III

Leipzigerstrasse 90.

inn

An

In

in

n ſ u

In

wirkungsvoli das überaus

offiziere gegenüber, sodas
den ist,
hinterlässt.

dec

Zu beziehen dureh

u
Muun

fſf uſt dern

Soeben erschienen

embury-
Sollatenmibhandlungen

Rede des Genossen Dr. Paul Levi,
gehalten am 13. Juli 1914 im Saale
des Kaufm. Vereins zu Frankfurt a. M.

Der Redner Verteidiger unserer Genossin Luxem-
burg im Frankfurter und Berliner Progess hat

datenmiss handlungen verwertet,ungen der Mannsohaften die der Offiziere und Vnter-

eren Lektüre einen nachha]
Sie Kann zum Massenvertrieb nur

empfohlen werden.

Preis 10 Pr. Nach auswärts erfolgt
sendung von 18 Pfg. Franko-Zusendung.Kolporteure u. Zeitungsboten liefern wo Brod

Volksbuchhandlung,
Halle (Saale), Harz 29.
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Prozeh und

reiche Material über Sol-
stellt den Bestraf-

s eine Broschüre entstan-
tigen Eindruck
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e er ma eitag,31.JulS t a cite: erunhente:

verkauft
S HBallesehe Genossenseh. Buehbdr.

Foblfarben einer 10 Zigarre
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Weissoer Brand.
Feines Aroma. F.

Joh. Sanow
Naohft., M. Spengler

Geiststrasse 5.
Fern Gegr. 1887. nun

Zwisohenaktapromenaden i. Garten.

Anslehts-postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandlung.

Vereins Anzelger.
Die Veröffentlichung nachſtehender Veranſtaltungen erfolgt wöchentlich.

Jahresbeitrag 5 Mark pro Zeile.

[Nanie Saale Marchwistenn eher Segen
Freitag, 24. Juli, abds. 8 U. Verſlg.

Arbeiter Sängerchor.WMorgen, Tine 22. Juli [mnenioff ſateeſ
z Streicher: Generalverſamm-

n wen en Burg: otogr. Aufnahfinden ufer e We
im „Engl. Hof“: Uebungsſtunde. Bockwſtz.
frauen u. Hädchenchhor. t rb.Radf. z 1. Donnerstag i.
um U. i. Volkspark: Singeſtunde. n., ab. 8 U., b. Ledwig: Verſ.

delter-Radtahr.- Bund Solidarität
Sonntag, 26. Juli: Ausfahrt nach J iieren]
Berpeurg. Abfahrt 6. Uhr vom Ge Ver. Hoſfnnz g. Jed. Mitt-e wer woch v. u b Zeſſel Uebung.
lung.h [Netistent.onntag den 25 uli ars Ifr:Seſczsunge S artens. Arb. Gesangver. Freier Sängerchor.
Treffpunkt Socheigſt Waſe ſind Jeden Sonnabend: Singeſtunde.

willkommen.
[Noſzweſsig 1
.Ver. Hoffnun ed. DonWe ag,“/ b. S Singeſt.

Fabrikarb. Verband. ita
24. Juli in Sonntags Lok.:

[Seheumitez 1

Metallarbei. Verb. Dienstag
den 21. Juli, abends 2/99 Man imDeutſchen Haus“ iederVerſammlg. kchtige

[Wttenverg
Arb. Radfahr. Bund Solidarität. Am
21. Juli b. Fiſcher: Verſammkung.

Verband der freien Gaſt
u. Schankwirte Deutſchl.

Zzahlſtelle Halle u. Umg.

Todesanzeige.
Am Sonntag morgen ent-

ſchlief ſanft nach langer ſchwerer
ankheit

Auguſte Winter
im 62. Lebensfahre.

re Andenken

Turnverein „Fichte“
(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).

Männerabtlg.: Mittwoch u. Freitag;
Frauenabteilung: Donnerstag

in der Turnhalle, Volkspark.
Sonnta d rmittags: Spielen auf

dem Sandanger.

verm

den
erſ.

Sport Vereinigung:
Sonnabend im

Dienstags eFreitß a 7 Uhr)

Makulatur

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

meines mir unvergeßlichen
Mannes, unſeres guten Vaters,
Groß und Schwiegervaters,
ſagen wir allen, die ſeinen Sarg
ſo reich mit Blumen u. Kränzen

ſchmückten und ihn zur letzten n reRuhe geleiteten, unſeren herz Leichenhalle des Südfriedhofes
lichſten Dank. *1029 4 ſtatt. Der Vorſtand.

Radewell, d. 21. Juli 1914.

Familie Wolf.
ahlreiche Beteiligungder P oke t und Kolleginnen

53 t h beim
Montag nachmittag 2 Uhr verſchied plötzlich und unerwartet,

an Herzſchlag, meine liebe Frau, unſere herzensgute Mutter,
Tochter, Schweſter, Schwägerin und Tante, Frau

Wally Dietrich, geb. Vnoente,
im 46. Lebensjahre.

Halle (S.), 21. Juli 1914, Gr. Goſenſtraße 14, m.

Um ſtilles Beileid bitten August Dietrich nebſt Kindern.
Die Zeit der Beerdigung wird noch bekannt gegeben.

Preiſe
für Kleine Anzeigen Die einſpaltige Kolo-nel Zeile koſtet Sfennio Bei 5- und mehr-

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

e e e
We e m

Aunchmeſtellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Rachf., Beefenerſtr. 28
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5

4 Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII uVerkäufe. Jacos Schuhhaus
2426 Gustav NMenzel,
Gr. .45. Gr. Urichſtr. 45.

3 Man kauft dort gut u. billig.

Bernh. Lailach, Schwetſchkeſt. 113.

III

r oooOrr

e

Maier verkaunt Expedition Vocsdioit

Zigarren, Zigaretten
und Kautabake. “1o202

Z Verschleiss d. X L. öslerr. Tadal Regie.

Erdmann GEriessner,
Ammendorf, Beeſenerſtr. 5.

mnuwanangwawangagguvnanssaguag ans

r Grudenzu verkaufen [2089Afred Rein, er 5.

Kaufgeſuche.
Kuufe b

Ahne u. junge
Kanar-Weibchen u. ahnen
zu höchſt. Preiſen. 1026
Martinier 5; K. Pries.

Kleiner Anzeiger. Abonnenten
erhalten auf Kleine Anzeigen bis zu 6 Zeilen
gegen Ruecsſget der Jan greret uittung im

igkeitsmonat 50 R

[Vermietungen. Unſer

neubauter Saol wird den vere Il[Arbeitsmartkt. hart t
Sciafstelle u vermieten (2520

f Stadtguiweg 1. pt. r.

Verloren. e
Schwarzes Portemonnaie

m. Pfandſchein u. 9.20 M.
2518]

nh. verl.
Abzugeb. a. d. Fundbureau.

AUnkerricht. e

Kleine Klausſtraße 7.
Tanz Unterricht
ed. Zannergtag abds. 20

wird m alt:d Ja rn Tänze

G. Wollrath.

Restuurant „Drel Könlge',

rk- wie rech
nher elehrt. Hönorar5 gute hetzt nie zu Ende.

ereinen u. Gewerkſchaften z.

n v. Verſamm W u.keiten beſtens empfohlen.
lbe eignet ſich auch zur Abhaltung

t

erGünst. Berufswechsell
.E AusFig. n h i von Familien- Feſtlichkeiten (Hoch

g Hangig e Helggenheit. zeiten uſw.).

reis m urn ehe leben t Echte Holſteiner
Seevburgſtraße 96. Rückp Nuss m Butter
pflarterarde ten u (Erſatz für feinſte MeiereiButter)

mäßig und ſauber augetg à Pfd. nur 75 Pfg.d Sch ſt ndig.Steinſet, Halle Z.). pſekpien 3 Georg Gerig, Triftſtraße 28.

werd. ange vdern n Schulbücherl l. R. Wagnerſtr. 19. SKarl Jumme r und alle Schulutenſilien,
Verſchiedenes. ten Poſtkarten

verkartft
in Ziggrf ten r Volks Buchhandlung 29.zerrt l Bruder, Torſtr. 6. h e g. Harz

m 22 22
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 168 Halle (Saale), Mittwoch den 22. Juli 1914 25. Jahrg.

Der CaillauxProzeß.
De Paris, 20. Juli. (Telegramm.)

r von „Her ganzen Welt“ mit „fieberhafter Spa 4erwartete Tag iſt erſchienen. Vor dem Schwurgericht hat ſich
heute die Gaftin des Exminiſters Caillanx zu verantworten,
die den Chefredakeur des konſerbativen Figaro, Gaſton Cal-
mette, wegen ſeiner Angriffe auf Caillaux im Redaktions-
bureau niederſchoß. der Umgebung des Juſtizpalaſtes
herrſchte bereits ſeit 11 Uhr ein lebensgefährliches Gedränge.
Die Zeugen konnten nur durch eine enge Tür. nach Vorzeigen
ihrer Ladungen in den Saal gelangen. Die andere Tür war
verſchloſſen und angeblich war der Schlüſſel nicht zu finden.
Das Erſtaunen der Zeugen war daher außerordentlich groß,
als ſie beim Betreten des Saales bereits eine Reihe bevor
zugter Zuſchauer erblickten, die perſönliche Einladungs-

arten des Präſidenten Albadel erhalten hatten und durch eine
Geheimtür in den Sitzungsfaal gelangt waren, wo ihnereſervierte Plätze angewiefen wurden n n ienen

Es werden 14 Geſchworene, davon zwei als Erſatzgeſchworene
ausgeloſt. Der Präſident forderte Frau Caillaux auf, den
Geſchworenen eine Darlegung ihrer Tat zu geben. Frau
Caillaux, welche in ihrer ſchwarzen Toilette zwar ziemlich
blaß, aber durch die lange Unterſuchungshaft keineswegs allzu
angegriffen ausſah, ſchilderte mit ziemlich leiſer, manchmal
ſtockender Stimme zunächſt ihr Vorleben. Sie berichtete, daß
ſie nach ihrer Scheidung von ihrem erſten Manne, dem Schrift
ſteller Leon Claretie, den Miniſter Caillaux geheiratet und in
dieſer Ehe das vollſte Glück gefunden habe. Sie erzählte ein
gehend und mit großem Nachdruck, welch heftige Angriffe
Caillaux von ſeinen politiſchen Gegnern, namentlich in der
Preſſe, erfahren, wie man ihn verdächtigt habe, den Kongo an
Deutſchland verkauft zu haben, und erhob mit lauter und zor-
niger Stimme Einſpruch gegen die Verleumdung, daß ihr
Gatte ſeine Stellung dazu benutzt habe, um ſich zu bereichern.
Jhr Verteidiger würde den Beweis erbringen, daß ſie und ihr
Gatte nur das beſäßen, was ſie von ihren Eltern erhalten
hätten. Die politiſche Fehde gegen ihren Gatten ſei mit
allen Mitteln geführt worden. Man habe einen intimen Brief
ihres Gatten veröffentlicht, um ihn bloßzuſtellen, und habe auch
andere intime Briefe veröffentlichen wollen, von denen die
erſte Frau ihres Mannes, Madame Guehydan, photographiſche
Vervielfältigungen erhalten habe, um ſich an Caillaux wegen
deſſen zweiter Ehe zu rächen. Frau Caillaux beſprach ſodann
ausführlich die vom Figaro geführte Campagne. Sie ſprach
über den Beſuch des Präſidenten Monier bei ihr. Er habe
auf ihre Frage nach einem Anklagegrunde gegen denjenigen,
der Privatbriefe veröffentlichen wolle, geantwortet, daß es in
n kein Geſetz gäbe, das den Journaliſten die Ver-
eumdun

ſich mit ſeinen eigenen Mitteln verteidigen. Das ſei
beklagenswert, und wenn man das franzöſiſche Temperament
bedenke. ſo müſſe man erſtaunt ſein, daß nicht öfter Leute
vorhanden ſeien, die Verleumdern den Schädel einſchlügen.
Frau Caillaux ſprach dann davon, wie ſie den Tag der Tat
verbracht habe. Sie erwähnte beſonders daß Caillaux auf ihre
Mitteilung von der Unterredung mit Monier hin zu ihr ge
ſagt habe: Wenn es ſo iſt, dann werde ich Calmette den
Schädel einſchlagen. Frau Caillaux zögert ſichtlich, bevor ſie
das Wort „Schädel“ ausſprach. Der Advokat Chenu ſagte,
das Wort habe nicht Schädel. ſondern Schnauze gelautet, es
ſei auch während der Unterſuchung zwanzigmal gebraucht wor-
den. Frau Caillaux ſagte: Jawohl, gewiſſe Worte aber kann
man in der Oeffentlichkeit nicht gebrauchen. (Unruhe.) Weiter
führte Frau Caillaux aus, ſie hätte ihren Mann für einen
Feigling halten müſſen, wenn er ſich die Angriffe Calmettes
weiter hätte gefallen laſſen. Während des Geſpräches habe
Frau Caillaux ihren Mann auch gefragt, ob er ſeine Drohung
noch an demſelben Tage ausführen wolle. Darauf habe Cail-
laux geantwortet: Nein, an meinem Tage und zu meiner
Stunde. Frau Caillaux fuhr fort: Wenn Sie wüßten, was
ich bei dem Gedanken gelitten habe, daß mein Mann einen
Menſchen töten wollte! Zunächſt habe ich an Selbſtmord ge-
dacht. Jch wäre an jenem Tage glücklich geweſen, mein Leben
für die Ruhe meines Mannes opfern zu können.

Jnmitten eines vollkommenen Schweigens fuhr Frau Cail-
laux fort: Es gab nur ein Mittel, nämlich ſelbſt einen Schritt
zu unternehmen und zu verſuchen, etwas zu erreichen. Jch
dachte: Jch werde wohl dieſe Veröffentlichung verhindern kön-
nen. Wenn ich den ſchrecklichen Ausgang vorausgeſehen hätte,
hätte ich vorgezogen, die Veröffentlichung der Briefe erfolgen
zu laſſen. Aufrecht ſtehend, die Hände gegen die Bank geſtützt,
exklärte Frau Caillaux, daß ſie ihre Tat nicht mit Vor-
bedacht ausgeführt habe oder zum mindeſten, wenn ſie den
Gedanken, auf Calmette zu ſchießen, in Betracht gezogen habe,
ſo ſei doch ihr Entſchluß bis zuletzt unentſchieden geblieben.
Sie habe nicht töt en wollen. Bei ihrer Ankunft im Figaro
habe ſie die Diener über die Campagne Calmettes ſprechen
hören, und als der Diener ſie angemeldet habe, habe ſie ihren
Namen mit lauter Stimme ausſprechen hören. Die Ange-
klagte ſenkte das Haupt, und als der Präſident ſie fragte, was
denn geſchehen ſei, erwiderte ſie weinend: Jch weiß nicht. Jch
habe geſchoſſen, ich glaubte, ihn nicht getroffen zu haben. Alles
das hat ſich in einer Sekunde abgeſpielt. Dieſe Revolver gehen
ganz von ſelbſt los. (Lachen im Zuſchauerraum.) Jn Er-
widerung auf eine Frage des Präſidenten ſagte Frau Caillaux:
Jchbereue unendlich. Die Angeklagte ſchien von neuem
zu ſchluchzen. Sie erklärte, ſie hielt ihre Behauptung aufrecht,
daß ſie keinen Augenblick die Abſicht gehabt habe, Calmette zu
töten. Jch wollte, fuhr Frau Caillaux fort Skandal er-regen. Jch ſchoß nach unten, nach den Füßen. FJch habe
niemals geſagt, daß die Strafe Calmettes der Tod ſein müſſe.
Ich habe nichts vorbedacht. Während ich eine Kataſtrophe ver
meiden wollte, habe ich ein Unglück über mich und meine Töch-
ter gebracht, das nicht wieder gut zu machen iſt. Jch hätte gut
daran getan, alles veröffentlichen zu laſſen was es auch ſein
mochte. Bei dieſen Worten ſank Frau Caillaut erſchöpft und
ſchluchzend auf die Bank nieder. Bevor der Präſident das
Verhör beendete, fragte er Frau Caillaux, ob ſie den Ge
chworenen etwas zu ſagen wünſche, worauf dieſe erwiderte
ch möchte nur meinen Seelenzuſtand in jenem Augenblick zu

erkennen geben. Frau Caillaux führte mehrere Tatſachen an,
die zeigen ſollten, welche Campagne gegen ihren Gatten und
ſie ſelbſt in der Geſellſchaft geführt worden ſei. Mein Gatte
Jagte ſie, wurde in den Schmutz gezogen. Ich vermöchte nie-
mals zu ſagen, was ich gelitten habe. Man wollte in meinem
Gatten den Republikaner treffen. (Unruhe. Man hörte den
Ruf: Sehr richtig Man wollte mich in meiner Ehre und
in meinem mütterlichen Gefühl treffen. Jch ſollte vor meiner
Tochter erröten müſſen. Frau Caillaux ſank unter einem
Tränenſtrom von neuem auf der Anklagebank nieder. Als
der Präſident ſie fragte ob ſie noch etwas hinzuzufügen habe,
erwiderte ſie dennoch mit klarer Stimme Ich bereue aus dem
Grunde meines Herzens. Ich hätte lieber die Veröffentlichung
aller Schriftſtücke immer zulaſſen ſollen, als ein Verbrechen be

gehen. der Ze Der Vertreternehmung der Zeugen rDarauf begann e e etente daß beide Schutzleute hervor
4 eX ruhig Frau Caillaux nach dem Attentat

umdung öffentlicher Perſönlichkeiten unmöglich mache. Da
mit müſſe man ſich entweder zufrieden geben, oder man müſſe

geblieben ſei. Lebhaften Eindruck rief ſodann die Ausſage
des Präſidenten Monier hervor, der über den Beſuchberichtete, den Frau Caillaux ihm einige Stunden vor dem
Attentate gemacht habe. Sr habe ihr geſagt, daß es am beſten
ſei, Preſſeangriffe zu ignorieren. Er ſelbſt ſei vor einigen
Jahren von einem Blatt monatelang täglich in den Kot gezerrt
worden. Einmal habe dieſes Blatt einen Artikel mit dem in
rieſigen Lettern gebrachten Titel: „Präſiedent Monier iſt ein
Bandit“ veröffentlicht. Als er das Juſtizpalais verließ, ſei
ihm ein Camelot, der ihn offenbar erkannt habe, nachgelaufen,
habe ihn gibt bis an ſeine Haustür verfolgt und da-bei den Namen des Blattes und den Titel des Artikels in die
Ohren gebrüllt. Jch habe, fuhr Monier fort, keine Miene
verzogen, und ſchließlich hat das Blatt ſeine Angriffe einge-
ſtellt. Jch gab Frau Caillaux den Rat, dasſelbe Verhalten zu
beobachten. Verteidiger Labori ſagte: Sie dürfen aber nicht
vergeſſen, daß eine Frau nicht dieſelben ſtarken Nerven hat
wie Sie. Auf eine Frage Laboris erklärte Präſident Monier,
er habe in der Tat Frau Caillaux geſagt, daß durch einen
Prozeß nichts anderes erreicht würde, als daß die Angriffe
noch heftiger würden, das ſei jammervoll und man müſſe ſich
mit eigenen Mitteln zu verteidigen fuchen.Selbſtverſtändlich habe er nicht geſagt, daß man jemandem
in einem ſolchen Falle den Schädel einhauen ſolle. Der Ver-
teidiger Labori bemerkte: Gewiß, das glaube ich, daß Präſi-
dent Monier einen ſolchen Ausdruck nicht gebraucht hat, aber
Frau Caillaux hat eben die Bemerkung über die „eigenen
Mittel“ gewiſſermaßen ſo überſetzt. Um 416 Uhr wurde die
Verhandlung abgebrochen und auf Dienstag vertagt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Juli 1914.

Unter aller Würde!
An Hundedemut grenzt der Stil einer öffentkichen Dank-

ſag ung eines früheren Schuhmachermeiſters, jetzigen Privatmannes
namens Halle, die im neueſten GeneralAnzeiger abgedruckt iſt.
Es iſt ein Kulturdokument, und weil es gewiſſermaßen den Geiſt
der Knechtſeligkeit widerſpiegelt, der in den evangeliſchen Arbeiter
vereinen und anderen Muckergeſellſchaften großgezogen wird, ſei
die Dankſagung des früheren Schuhmachermeiſters, jetzigen Privat
mannes, wörtlich wiedergegeben:

„Herzlichen Dank
anläßlich unſerer Goldenen Hochzeit, 17. Juli 1914, für
von Sr. Majeſtät geſtifteten Ehejubiläums-Medaille. Herz-
lichen Dank der wohllöbl. Moritz- Gemeinde für prächtige,
mir werte Jubiläumsbibel. Herzlichen Dank Herrn Ober-
pfarrer Keller für von Herzen kommende und gewiß zu
Herzen gehende, von Gott geſegnete Worte. Herzlichen

ank dem Ev. Arbeiter-Verein und Ev. Mänuer-Verein
für reiches Geſchenk und erſterem Geſangverein, Damen
und Herren, welche zur Verſchönerung des Feſtes bei-
trugen. Herzlichen Dank Herrn Paſtor Witte
und Herrn Stadtverordneten Kühme, welche
es nicht nnter ihrer Würde hielten,

mich als Vereinsbruder zu titulieren,
mich zu beſchenken und glückwünſchend zu begrüßen. Herz-
lichen Dank allen, welche Anteil nahmen an dieſem, wohl
für jed. unvergeßlich. Familienfeſte. Herzlich. Dank allen,

durch Depeſchen und Gratulationsbriefe uns hoch-
erfreut.“

Wenn man von ſolcher Unterwürfigkeit lieſt, muß man an
Heinrich Heines ſtachlichen Worte denken: Es fehlt dem
Deutſchen nur noch der Schweif zum Wedeln!

Herrn Kühme aber kann man gratulieren, das hat ſich der
ehemalige Werkzeugmachergeſelle wohl gewiß niemals träumen
laſſen, daß ſein Händedruck gegenüber einem ehemaligen Schuh-
machermeiſter, jetzigen Privatmann als Herablaſſung gewertet
werden würde!

Die Eheſcheidungen in Halle von 1906 bis 1911.
J.

Das Preußiſche Statiſtiſche Landesämt hat dem Statiſtiſchen
Amt der Stadt Halle das Material für die Eheſcheidungen
im Stadtkreis Halle aus dem Jahre 1911 zur Verfügung geſtellt,
ein Umſtand, der uns die Möglichkeit gibt, im Anſchluß an frühere
Unterſuchungen zuſammenfaſſend über die Eheſcheidungen in Halle
für die Jahre 1906 bis 1911 folgende Ausführungen zu bringen.
Berückſichtigt ſind dabei wie früher nur diejenigen Ehen, bei denen
der Ehemann ſeinen Wohnſitz im Stadtkreis Halle hatte.

Es fanden in Halle 1906: 73, 1907: 77, 1908: 109, 1909 91,
1910: 101, 1911 116 Eheſcheidungen ſtatt. Die allgemeine Schei-
dungsziffer, d. h. die Anzahl der Eheſcheidungen auf je 100 000
Einwohner der mittleren Bevölkerung betrug für 1906: 42,41,
für 1907: 43,74, für 1908: 61,42, für 1909: 51,32, für 1910: 56,70,
für 1911: 63,60. Die allgemeine Scheidungsziffer für 1911 iſt alſo
um genau 50 Proz. größer als die von 1906. Die Hänfigkeit der
Eheſcheidungen iſt aber nicht bloß in Halle beträchtlich geſtiegen,
ſondern auch für das ganze Deutſche Reich und für zahlreiche
Großſtädte feſtzuſtellen.

Es fanden ſtatt in Halle:

t 2 E iEheſchließungen Eheſcheidungen

1911 1558 116 74,451910 1467 101 68,841909 1420 91 64,081908 1542 109 70,691907 1480 77 52,031906 1414 73 51,63Während die Zahl der Eheſchließungen im Jahre 1911 nur um
10,18 Proz. höher war als die des Jahres 1906, hat ſich die Zahl
der auf 1000 Eheſchließungen kommenden Ehe ſcheidungen um
44,19 Proz. vermehrt. Ein Verhältnis von 74,75 Eheſcheidungen
auf 1000 Eheſchließungen, wie es Halle für das Jahr 1911 zeigt,
muß als außergewöhnlich groß erſcheinen, wenn man es
z. B. mit den entſprechenden Zahlen für den Regierungsbezirk
Merſeburg vergleicht. Hier entfielen auf je 1000 Eheſchließungen
25 Eheſcheidungen, und zwar in den Städten 43,6, auf dem Lande
10,5. Mit 74,75 Eheſcheidungen auf 1000 Eheſchließungen teilt
Halle ſeine ungünſtige Stellung mit den anderen Großſtädten, für
die man den Satz aufſtellen kann Je größer die Stadt, deſto un
günſtiger auch das Verhältnis der Eheſcheidungen. So entfielen
z. B. in Berlin 1910 auf je 1000 Eheſchließungen 90,2 Eheſcheidungen.

Fragen wir nach den inneren Gründen, die zur Eheſcheidung
führten, ſo kann uns das vorliegende Material einige Anhaltspunkte
für die Beantwortung geben. Zunächſt die rechtlichen Ehe-
ſcheidungsgründe. Jm Jahre 1911 wurden insgeſamt 53,
d. h. 45,6 Proz. aller geſchiedenen Ehen aus 8 1565 BGVB. (Ehe-

bruch) gerichtlich getrennt, wobei ſich das Verſchulden beider Ehe
gatten die Wage hält. Jn 24 Fällen war der Mann, in 28 Fällen
die Frau, und in 6 Fällen waren beide ſchuldig. Hierzu kommen
noch 7 Fälle aus 85 1565/1568 BGB. (Zerrüttung des ehelichen
Lebens in Verbindung mit Ehebruch). Wegen böslichen Verlaſſens

1567 BGB.) wurden 12 Ehen geſchieden, wobei den Mann
ſiebenmal, die Frau fünfmal die Schuld trifft. Schließlich wurden
noch aus 8 1568 BGB. (Zerrüttung des ehelichen Lebens) 43,
d. h. 36,2 Proz. aller geſchiedenen Ehen, getrennt ſchuldig war
in 39 Fällen der Mann, in 2 die Frau, in einem Falle beide.
Eine Ehe wurde wegen Zerrüttung des ehelichen Lebens in Ver
bindung mit böslichem Verlaſſen (58 1568, 1567 BGB.) und eine
Ehe wegen Geiſteskrankheit der Fran geſchieden.

Weiteren Aufſchluß über die inneren Gründe der Eheſcheidungen
kann uns der Altersunterſchied zwiſchen den Ehegatten
geben. Zunächſt betrachten wir das gegenſeitige Alter für alle in
den Jahren 1906 bis 1911 geſchiedenen Ehen, insgeſamt 567 Fälle.
Hier iſt zunächſt zu ſagen, daß in der Mehrzahl aller Fälle die
Altersverhältniſſe der Ehegatten zur Zeit der Eheſchließung die
durchſchnittlichen waren. 93 Frauen (16,4 Proz.) befanden ſich im
Alter von 16 bis 20 Jahren, 248 Frauen (43,7 Proz.) im Alter
von 20 bis 25 Jahren. Allzu große Jugendlichkeit lag in einem
Falle vor, wo beide Ehegatten das 20. Lebensjahr noch nicht er
reicht hatten. Jn je einem weiteren Falle betrug das Alter der
Ehefrau zur Zeit der Eheſchließung 50 bis 55 und 55 bis 60
Lebensjahre, während der Ehemann in beiden Fällen ein Alter
von 60 bis 65 Johren erreicht hatte. Vielleicht ſind dieſe außer
gewöhnlichen Altersverhältniſſe der Eheſchließenden, in erſterem

Falle ihre allzugroße Jugendlichkeit, in letzteren Fällen das
Ueberſchreiten der durchſchnittlichen Lebensreife, Grund zu der
ſpäteren Eheſcheidung geweſen.

Der Altersunterſchied war bei dem größten Teil der Ehegatten
keineswegs groß. So ſtanden in 137 Fällen (24,1 Proz.) beide
Ehegatten zwiſchen 20 und 25 Jahren und in 111 Fällen
(19,5 Proz), die Frau in der gleichen Altersſtufe, der Mann
zwiſchen 25 und 30 Jahren. Einen großen Altersunterſchied weiſen
nur drei Ehen auf. Bei zweien ſtand der Mann im Alter von
40 bis 45 bezw. 50 bis 55 Jahren, die Frau im Alter von 16 bis
20 bezw. 20 bis 25 Jahren umgekehrt war in einem Falle der
Maun erſt 25 bis 30 Jahre alt, während die Frau 40 bis 45
Lebensiahre zählte. Ehen, bei denen der Mann um ungefähr
20 Jahre älter war, ſind ebenfalls nur in geringer Zahl vertreten.

Wenn wir das Alter der Ehegatten zur Zeit der Ent
ſcheidung betrachteu, ſo ſtellen wir feſt, daß in den meiſten Fällen
beide Ehegatten ſich im Alter von 25 bis 40 Lebensjahren befanden.
Für die Frauen bringt das 40. Lebensjahr ein ſtarkes Abſchwellen
der Scheidungsgefahr, während dieſe für die Männer noch bis zum
45. Lebensjahr in nur etwas verminderter Stärke andauert. Je-
doch wird auch noch in ſpätem Lebensalter zur Eheſcheidung ge
ſchritten in 6 Fällen ſtanden beide Ehegatten im Alter von 55
bis 60 Jahren, in 2 Fällen waren beide über 60 Jahre alt. Jm
allgemeinen iſt feſtzuſtellen, daß die Eheſcheidung bei Ehegatten
von mittlerem Lebensalter am häufigſten auftritt.

Dementſprechend finden wir, wenn wir die Dauer der ge
ſchiedenen Ehen betrachten, daß Ehen von kürzerer Dauer
häufiger zur Scheidung kommen als länger dauernde Ehen. Das
Beſtreben der Ehegatten, eine Mißheirat ſchon nach kürzerer Zeit
wieder zu beſeitigen, iſt unverkennbar. So wurden geſchieden
50 Ehen (8,8 Proz.) nach nur dreijähriger, 35 Ehen (6,1 Proz.)
nach nur vierjähriger, 42 Ehen (7,4 Proz.) nach nur fünfjähriger
Dauer. Die ſpäteren Ehejahre bringen ein allmähliches Fallen
der Scheidungsziffer. Eine Ausnahme bilden nur die Ehen von
20- bis 25 jähriger Ehedauer, wo die Menge der Scheidungen auf
34 Fälle (5,9 Proz.) emporſchnellt. Es iſt bemerkenswert, daß von
dieſen 34 Fällen 18 wegen Ehebruchs 1565 BGB.) geſchieden
worden ſind. Der Ehebruch kehrt überhaupt als häufigſter
Scheidungsgrund wieder, denn es wurden deswegen von den ins
geſamt 567 betrachteten Ehen 261 (46,0 Proz.) geſchieden, während
die nächſtfolgende Zahl 197 (34,5 Proz.) Scheidungen auf Grund
des 8 1568 (Zerrüttung des ehelichen Lebens) bedeutet. Mit einer
einwandfreien ſittlichen Auffaſſung vom Weſen und der Bedeutüng
der Ehe ſteht es dabei im Widerſpruch, wenn wegen Ehebrüchs
2 Ehen nach noch nicht einjähriger und 14 nach noch nicht zwei
jähriger Ehedauer geſchieden werden mußten. Bei 10 Ehen (1,7 Proz.)
war Geiſteskrankheit eines der Ehegatten der Scheidungsgrund.

Der Stand des Kanalbaues.
Das große Werk, an dem nun ſchon ſeit mehr als einem Jahr-

zehnt gearbeitet worden iſt, eine ſtädtiſche Einrichtung von hoher
Bedeutung für das Geſundheitsweſen, der Kanalbau geht ſeiner
Vollendung entgegen. Höchſte Zeit freilich wird es, das empfindet
man am allerdeutlichſten in dieſen heißen Tagen, da aus der Tiefe
der Höfe Düfte aufſteigen, die nicht ſo angenehm ſind, wie die

der Roſengärten von Schiras. dJn der letzten Sitzung der Baudeputation wurde bekanntgegeben,
daß die Arbeiten an der Kläranlage auf dem Tafelwerdet, an dem
Hauptſammler wie am HauptNotauslaß dort ſoweit vorgeſchritten
ſind, daß dieſe beſtimmt bis zum 1. Oktober in Betrieb genommen
werden können. Von dieſem Zeitpunkt an können alle Grundſtücke
nördlich der Breiteſtraße, Karlſtraße, Gütchenſtraße, Leſſingſtraße
(einſchl.) die Fäkalien direkt ableiten, in Trotha natürlich nur
ſoweit die Kanäle fertig geſtellt ſind, in Kröllwitz werden bis
zu dieſem Zeitpunkte die noch fehlenden Arbeiten ausgeführt
ein.
Jm Jntereſſe der Hausbeſitzer liegt es, daß ſie nicht die

öffentliche Bekanntmachung und offizielle Aufforderung ab
warten, ſondern ſich rechtzeitig ein Projekt für die endgültige
Entwäſſerungsanlage ihres Grundſtücks aufſtellen laſſen und
zur Genehmigung an die Polizeiverwaltung einreichen ſo daß
die Ausführung gleich nach dem 1. Oktober er. in Angriff ge
nommen werden kann.

Was die Entwäſſerung des Südens anlangt, ſo fehlt noch
die Mittelſtrecke des Kanals vor dem Votaniſchen Garten am
Mühlgraben entlang. Durch die dort notwendig geweſenen
Enteignungen iſt viel Zeit verſtrichen, die Arbeiten werden
aber ſo gefördert, daß auch der Süden der Stadt im nächſten
Frühjahr angeſchloſſen werden kann, ſo daß für das neue Etats
jahr die Neukanaliſation voll in Vetrieb iſt. Auch für die
Hausbeſitzer der Altſtadt wie des Südens und Oſtens empfiehlt
es ſich daher rechtzeitig Projekte aufſtellen zu laſſen.

Mit den Arbeiten zur Herſtellung des Hauptſammlers und
der Straße Neuwerk am Mühlgraben entlang von der Burg

Bauzäu
dieſen Tagen aufgeſtellt. ie Jägerbrücke,
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nur dem Fußgängerverkehr diente, wird abgebrochen und
durch eine neue, die auch den Wa erkehr aufnimmt, erſetzt.Der Fußgängerverkehr über die Wurfelwieſe von der Burg-

brücke bis zur Dreierbrücke an der Strommeiſterei bleibt
rend der ganzen Dauer der Bauzeit frei. Jedoch wird der

ößte Teil der Kaſtanien-Allee eingefriedigt, ſo daß das
likum einen kleinen Umweg in den Anlagen der Würfel-

wieſe machen muß. Da die Heranſchaffung der Baumaterialien
ſchwierig, auch ſonſt keine Gelegenheit vorhanden iſt, Baumate-
rialien zu lagern, iſt es unnmgänglich, hierfür einen Teil der
Würfelwieſe zu verwenden ferner müſſen dort Baubureau,
Gebäude für den maſchinellen Betrieb, für die Unterkunft der
Arbeiter, für Lagerung von Zement uſw. errichtet werden. Zur
Beſchaffung des erforderlichen Raumes iſt es unumgänglich,
daß bei dem Bau der Straße Neuwerk, der Jägerbrücke und
der Verlängerung der Robert-Franzſtraße manche Bäume
fallen. Doch wird auf das äußerſte darauf geachtet, daß in
dieſer Beziehung nur das unbedingt Nötigſte geſchieht. Die
innerhalb des Bangebietes liegenden Bäume werden vorſorg-
lich durch eine Holzverkleidung geſchützt. Das Fällen der
Bäume iſt ebenſo zu beklagen, wie man es beklagt hat bei der
Regulierung der Giebichenſteiner Straße, bei dem Durchqueren
des Amtsgartens mit dem Kanal, wie auch der Anlagen vor
der Saalſchloßbrauerei und den Klausbergen; doch wird man
zugeben müſſen, daß dort an der Saale Verſchlechterungen
durch den Kanal möglichſt vermieden ſind, daß aber in mancher
Beziehung gegen früher eine Beſſerung eingetreten iſt. Man
wird auch auf der Straße Neuwerk und der Würfelwieſe be
müht ſein, den Schaden auf das geringſte Maß zu beſchränken.
Die Arbeiten werden möglichſt beſchleunigt; es iſt zu hoffen,
daß, wenn im nächſten Mai die Bäume grünen, der neue Zu-
ſtand fix und fertig hergeſtellt ſein und der Beſchauer ſeine
Freude auch an dieſem haben wird.

Die Gewerkſchaftshaus G. m. b. H. eingetragen! Vom
kal. Amtsgericht Halle wird bekannt gemacht: „Jn das hieſige
Handelsregiſter iſt heute eingetragen: Abt. B. Nr. 330 Gewerkſchafts
haus Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung mit dem Sitz in Halle
(Saale). Gegenſtand des Unternehmens iſt Erwerb und Betrieb
von Gewerkſchaftshäuſern, verbunden mit Reſtaurations- und
Herbergsbetrieb. Das Stammkapital beträgt 20000 Mk. Geſchäfts

hrer ſind Bergarbeiter Hermann Garbe, Metallarbeiter Otto
Voß, Tiſchler Max Schnabel, Transportarbeiter Hermann
Schlimme, Arbeiterſekretär Albin Undeutſch, ſämtlich in Halle S.
Der Geſellſchaftsvertrag iſt am 7. Juni 1914 feſtgeſtellt. Je zweiGeſchäftsführer vertreten die Geſellſchaft gemeinſam und ſind be
rechtigt, zuſammen die Firma zu zeichnen. Die Bekanntmachungen
der Geſellſchaft erfolgen im Volksblatt zu Halle S.“

W Volkspark iſt heute (Dienstag) abend großes Konzert
der Kapelle Engelmann unter Mitwirkung von Herrn Opernſänger
Bergholz ſowie italieniſche Nacht. Das Feſt verſpricht bei
dem prachtvollen Wetter glänzend zu werden. Eintrittsgeld wird
nicht erhoben, nur die Programmgebühr von 10 Pfg.

Kinderausflüge. Am Mittwoch, den 22. Juli, findet ein
Tagesausflug ſtatt. Das Ziel iſt Rattmannsdorf. Abmarſch

ark 816 Uhr, Ranniſcher Platz 9 Uhr. Für diejenigen
Kinder, welche die Tagestour nicht mitmachen können, findet
ein Spielausflug nach Kröllwitz in den Lindenhof ſtatt. Treff-
punkt am Ranniſchen Platz um 2 Uhr, im Volkspark um 22
Uhr. Zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht.

Eine Volksvorſtellung für die Mitglieder des Sozialdemo
kratiſchen Vereins und der Gewerkſchaften findet am Dien s-
tag nächſter Woche im Thaliatheater ſtatt. Geſpielt
wird das erfolgreiche Schauſpiel Jettchen Gebert. Der
Eintrittspreis beträgt durchweg 50 Pf. für den Platz. Ueber
den Verkauf der Karten werden noch nähere Angaben gemacht.

Amtliche Warnung vor einem Schwindelpräparat. Die
Halliſche Polizeiverwaltung gibt bekannt: Seit längerer Zeit
wird in deutſchen Tageszeitungen und Zeitſchriften unter dem
Namen Spargol ein Präparat als „beſtes Nährmittel für
Magere und Schwache“ angeprieſen, das eine an das Wunder-
bare grenzende Wirkung auf die Erhöhung des Körperhe-
wichtes und auf die Erlangung ſchöner runder Körperformen
haben ſoll. Die Societé Sargol in Paris, die das Mittel ver-
treibt, verſpricht jedermann nach dem Gebrauch ihres Präpa-
rates eine Gewichtszunahme von 10 bis 20 Pfund in ganz
kurzer Zeit. Nach einer veröffentlichten Unterſuchung in der
Apothekerzeitung 1913 Nr. 55 beſteht das in Tablettenform
verkaufte Mittel aus einer Maſſe von Zucker, Kakao, Eiweiß-
körpern und verkleiſterter Stärke, der geringe Mengen von
Salzen und organiſchen Phosphorverbindungen (Phosphatide)
beigemiſcht ſind. Stark wirkende Stoffe ſind anſcheinend nicht
darin enthalten. 30 ſolcher Tabletten im Gewichte von etwa
1,8 Gramm, von denen täglich 3 Stück eingenommen werden
ſollen, werden für 5 Mk. verkauft. Die mit 3 ſolchen Tabletten
dem Organismus täglich zugeführten Nährſtoffe ſind ſo ge-
ring, daß ſie für die menſchliche Ernährung nicht von Be
deutung ſein können. Der Preis iſt unverhältnismäßig hoch,
die Angaben der Reklame ſind zur Täuſchung und Jrreführung
des Publikums geeignet. Vor dem Ankaufe des Mittels wird
hierdurch gewarnt, weil ſein Vertrieb nur auf die Ausbeutung
leichtgläubiger Perſonen hinausläuft.

„Linke Hand am linken Griff.“ Der elektriſche Wagen verlang-
ſamt ſeine Fahrt allmählich, und der Schaffner, der im Jnnern des
Wagens zu tun hat, ruft die Halteſtelle aus. Der Wagen ſteht nun
beinahe ſtill, und aus dem Wagen drängen ſich die Fahrgäſte zum
Ausſteigen. Eine junge Dame, mit engem Rock und großem Hut,
kann es nicht erwarten, bis der Wagen hält, ſie muß vorher aus-
ſteigen. Natürlich wird der rechte Griff mit der rechten Hand
angefaßt und abgeſprungen, und ſchon iſt das Unglück geſchehen.

ie nicht anders zu erwarten, liegt das Fräulein auf dem Pflaſter.
Der Grundſatz des Beharrungsvermögens wurde hier außer
Betracht gelaſſen, und deshalb der Unfall. Glücklicherweiſe war
der Wagen in ſeinem Gange ſchon ſehr gemildert, ſodaß dieſer
Sturz noch gnädig ablief. Zwar die Toilette des jungen Fräuleins
war etwas ramponiert; außer einigen kleinen Schürfungen an den
Händen wurden keine edlern Teile verletzt. Hilfsbereite Hände
ſtellten das Modepüppchen wieder auf die Füße.

Der Schaffner, den wir auf der Weiterfahrt interviewten,
verſicherte uns, daß von hundert Frauen noch keine zwei die anjedem Wagen groß angeheftete Vorſchrift befolgen: „Beim Ab-

ſteigen linke Hand am linken Griff!“ Auch beim männlichen Teil
unſerer Bevölkerung könne der Mißſtand häufig beobachtet werden,
daß dieſe Vorſchrift mißachtet wird. Auf unſere Frage, woher das

komme, meinte der Schaffner, daß die meiſten Leute beim Abſteigen
nach vorn (alſo richtig) meinen, eventuell in die Hinterräder des
Wagens zu geraten. Dieſe Anſicht iſt natürlich falſch, denn der
Wagen läuft ja nach vorn, und eventuell könnte nur ein Anbänge
wagen gefährlich werden, d. h. wenn der Paſſagier nicht warten
kann, bis der Wagen hält.

Nach unſerer Anſicht iſt vielleicht auch die Tatſache mit in Be-
tracht zu ziehen, daß die Menſchen eben gewohnt ſind, mit der
rechten Hand zuzugreifen. Dringend zu raten iſt deshalb Nicht auf
oder abſpringen, bevor der Wagen ſtillſteht. Und immer wieder die
Mahnung beherzigen: „Beim Abſteigen linke Hand am linken Griff!“

Herrenloſes Grundſtück unterm Hammer. Beim hieſigen
Amtsgericht wurde am Sonnabend das Witteſtraße 25 belegene,
vormals auf den Namen des Hilfsweichenſtellers O. Behrend ein-
getragene, ſpäter herrenloſe Hausgrundſtück von 3 Ar 21 Quadrat-
meter Größe verſteigert. Der jährliche Gebäudeſteuernutzungswert
war mit Mk. angegeben. der Mietsertrag auf 3600 Mk. der
gemeine Wert auf 60000 Mk. Belaſtet war das Grundſtück mit

Trautm mit 53000 Mk. Der Zuſchlag wurde aufſch noch Weh
ch

Die Strafkammer verurteilte heute den früheren Stadt
verordneten und Obermeiſter Grecke wegen Vergehens gegen
S 175 St. G. B. zu vier Monaten Gefängnis. Der
mitangeklagte fünfzehnjährige Kellnerlehrling erhielt zwei
Wochen Gefängnis. Grecke war geſtändig und entſchuldigte ſich
mit krankhafter Veranlagung.

BVorſicht beim Waten durch Pfützen! Eine ſchwere Ver
letzung des Fußes zog ſich am Montag nachmittag ein Schul-
knabe in der Adolfſtraße zu. Dort hat ſich infolge des Regens
der letzten Tage auf einer brachliegenden Bauſtelle ein großer
Tümpel gebildet, den die Kinder als Plantſchwieſe verwerten.
So ſehr den Kindern ein derartiges Vergnügen zu gönnen iſt,
muß doch den Eltern empfohlen werden, ſie davon abzuhalten;
da erklärlicherweiſe auf dem Grunde des Tümpels Glas und
alles mögliche gefährliche Zeug umherliegt, kann das Ver-
gnügen ſehr leicht ein ſchlimmes Ende nehmen, wie in obigem
Falle. Deshalb: Vorſicht.

Ein Einbruchsdiebſtahl, der bereits Sonntag vor acht
Tagen verübt wurde, wird jetzt erſt bekanntgegeben: Als ſich
der Wohnungsinhaber Burgſtraße 50 I, Herr Konkursverwalter
Drebinger, mit ſeiner Familie auf einem Spaziergange be
fand, wurde bei ihm eingebrochen. Der Dieb. muß ſehr behut-
ſam zu Werke gegangen ſein, denn im Erdgeſchoß und oberen
Stockwerk waren die Mieter zu Hauſe. Mit einem falſchen
Schlüſſel hat der Eindringling die Türen geöffnet und hat im
Bureau alles durchſtörbert. Er hat nur bares Geld, was am
Vormittag erſt eingezahlt war, im Betrage von etwa 400 Mk.
und einen Poſten Rabattmarken mitgehen heißen. Wertſachen
und Sparkaſſenbücher hat er liegen laſſen. Der Dieb iſt noch
nicht ermittelt.

Tageschronik. Beim Spielen an den Ufern der Saale
fielen ein 314 jähriger Knabe unterhalb der Saalwerderſtraße,
ein 42 und 10 jähriger Knabe an der Würfelwieſe zu ver-
ſchiedenen Zeiten in den Fluß. Sämtliche Kinder konnten
von in der Rähe weilenden Männern vom Tode des Ertrinkens
gerettet werden. Bei einem Fahrradhändler in der Herren
ſtraße verſuchte ein 32 jähriger Mann ein Fahrrad zu ver-
kaufen. Da er ſich über ſeine Perſon und den rechtmäßigen
Erwerb des Rades nicht ausweiſen konnte, erſtattete der Händ-
ler Anzeige, worauf der Mann feſtgenommen wurde. Eine

000 Mk. Erſteher war der dritte Hypothekengläubiger Rentiera

auf der Burg Giebichenſtein ſpazierengehende Frau erlitt
einen Krampfaderbruch. Jnfolge ſtarken Blutverluſtes trat
Herzſchwäche ein, die trotz ärztlicher Bemühung den Tod der
Frau zur Folge hatte. Auf dem Viktoriaplatze wurde ein
Maler von zwei, bisher nicht ermittelten jungen Männern
ohne Grund angehalten und geſchlagen. Sodann entriſſen die
Täter dem Geſchlagenen Stock und Hut und ergriffen die
Flucht. Ermittlungen ſind im Gange. Jn der Volkmann-
ſtraße wurde ein 53 Jahre alter Mann beſinnungslos aufge-
funden und von Mitgliedern der Sanitätskolonne der Kal.
Klinik zugeführt, woſelbſt er verblieb. Auf dem Thielen-
platze wurde von dem Führer eines Bierwagens eine Gas-
laterne umgefahren. Wegen Verdachts des Fahrraddieb-
ſtahls wurde der Arbeiter Johann K. feſtgenommen.

Selbſtmord. Ein Arbeiter wurde in ſeiner in der Ranni-
ſchen Straße befindlichen Wohnung erhängt aufgefunden. Die

Leiche wurde nach dem Südfriedhofe gebracht.
Vereins und Vergnügungskalender.

Das Halleſche Kartell für Sport und Körperpflegeveranſtaltet nach längerer Pauſe wieder am Freitag, den 24. Juli

im Volkspark eine öffentliche Verſammlung, zu der jedermann freien
Zutritt hat. Das Referat hat Genoſſe König, Vorſitzender des
Vereins Volksgeſundheit, übernommen. Alles Nähere ſiehe im

eutigen Jnſerat.ver a Theater Heute wird der mit ſo großem Beifall
aufgenommene Schwank Die Frau Präſidentin wiederholt, während
Morgen, Mittwoch, noch einmal Die ſpaniſche Fliege gegeben wird.
Mit der am Donnerstag ſtattfindenden Erſtaufführung des Schwankes
Ein Raſſeweib iſt die Reihe der Neueinſtudierungen für dieſe Spiel-
zeit erledigt, da Sonnabend in acht Tagen das Gaſtſpiel des Brandt
ſchen Enſembles ſchon ſein Ende erreicht.

Böllberg. Ein gefährlicher Kinderfreund. Wegen
eines ſchweren Sittlichkeitsverbrechens, begangen an einem
zehnjährigen Mädchen, wurde hier ein 17 jähriger Arbeiter
feſtgenommen und dem Unterſuchungsgefängnis in Halle zu-
geführt. Das Kind ſoll ſchwer erkrankt ſein, es mußte nach
einem Halliſchen Krankenhauſe gebracht werden.

Dieskau. Blitzſchlag. Bei dem ſchweren Gewitter in
der Nacht zum Sonntag ſchlug der Blitz in das Haus eines
Einwohners, jedoch ohne zu zünden; auch wurde niemand ver-
letzt. Der Blitz ging zum Schornſtein herein und zum Ofen
wieder heraus, ſo daß die Bewohner mit dem Schrecken davon-
kamen.

Nietleben. Bei dem Gewitter am letzten Sonntag
früh hat es in unſerem Dorfe an vier Stellen eingeſchlagen.
Jn Granau fuhr ein Strahl in die elektriſche Leitung; der
Schaden war nicht erheblich. Größeren Schaden richtete der
Blitz in der Kröllwitzer Straße am Hauſe des Bergmanns
Anton Peter an. Etwa gegen vier Uhr morgens ſchlug der
Blitz in den hinteren Hausgiebel, riß den Kalkputz von der
Wand, zertrümmerte ſämtliche Fenſterſcheiben und einen
großen Spiegel. Zum Glück waren die Hausbewohner ſchon
längſt aus den Betten. Bei dem Schlage waren ſie vor Schreck
auf die Straße geflüchtet, und aus den Nachbarhäuſern eilten
die Leute herbei. Und als alles ratlos beiſammen ſtand, ſchlug
es im Nachbargrundſtücke ein. Jn der Heide ſchlug der Blitz
an verſchiedenen Stellen in große Tannen ein, er riß die ſtärk-
ſten Zweige von oben herunter, ohne die Stämme weiter zu
beſchädigen. Jn den Brüchen und in den tiefer gelegenen
Stellen in der Heide haben ſich förmliche Teiche gebildet, der
ſonſt recht trockene und loſe Sandboden konnte die Waſſer-
maſſen nicht mehr verſchlucken. Die vielen Niederſchläge, der
mehr als reichliche Regen der letzten Woche, hat das Getreide
auf den Feldern in unſerer Umgegend niedergedrückt. Der
Roggen und hauptſächlich das Sommergetreide liegt auf den
Aeckern wie gewalzt. Das Stroh ſieht ganz ſchwarz aus und
der Regen iſt mehr als einen Meter tief in den Acker einge-
drungen. Der Klee (die dritte Schur), die Rüben und die
Kartoffeln verſprechen eine ſehr reichliche Ernte.

Könnern. Ein Opfer der Saale. Ertrunken iſt am
Sonnabend nachmittag bei Nelben der elfjährige Schulknabe
Hermann Heitſchwefel von hier, als er ſich zu weit aus der
Badeanſtalt gewagt hatte. Ein anderer Schulknabe hatte ihn
einige Zeit über Waſſer gehalten, doch war er zu ſchwach, um
ihn ans Land zu bringen. Während des Unglücks war der
Bademeiſter nicht anweſend.

Aus der Provinz.
Die Arbeitsnachweiſe in der Provinz Sachſen.

Der im Jahre 1910 gegründete Arbeitsnachweisver-
band für Sachſen- Anhalt zählt nach dem von ihm
für das Dahr 1913 herausgegebenen Jahresbericht 120 Mit-
glieder. Darunter befinden ſich der Provinzialverband, die
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt, 2 Landwirtſchafts-
kammern, 7 Handelskammern, 3 Handwerkskammern, 30 ſäch-
ſiſche und 4 anhaltiſche Städte- 36 ſächſiſche und 5 anhaltiſche
Kreiſe uſw.

W

Der Vorſtand beſteht aus 12 Mitgliedern; Vorſitzender iſt
Obecpräſidiglrat Breyer. Seit Gründung des Verbandes wurden
s bereits vorhandene öffentliche Arbeitsnachweiſe: Halberſtadt,
Nordhauſen, Weißenfels, Mühlhauſen, Erfurt, Halle, Zerbſt
und au ſowie die Herbergsarbeitsnachweiſe in Halle und
Magdeburg neugeordnet und 24 Nachweiſe (Aſcherswben, Bern-
burg, Bismarck, Burg, Bitterfeld, Köthen, Delitzſch
Egeln, Elſterwerda, Eisleben, Genthin, Heiligenſtadt,
Langenſalza, Merſeburg, Naumburg, Sangerhauſen,
Salzwedel, Seehauſen, Stendal, Tangermünde, Torgau,
Wernigerode, Wittenberg, Zeitz) neugegründet; ſie haben
ſämtliche eigene Räume und meiſt auch hauptamtliche und auf
Koſten des Verbandes vorgebildete Verwalter. Mit 12 von
ihnen ſind beſondere Abteilungen für weibliches Perſonal ver
bunden, von denen 7 eigene Räume und ſechs auch hauptamt-
lich angeſtellte Frauen als Verwalterinnen haben.

Jn der Zahl der Vermittlungen iſt eine fortgeſetzte Steige-
rung zu verzeichnen. Sie betrug:

männlich weiblich zuſammen
1010 930601 15 720 46 414
1911 40555 19 001 59 5561912 57 543 23 649 81 192
1913 68 576 26 464 95 040

Gegen das Gründungsjahr ergibt dies eine Steigerung der
Vermittlung um das Doppelte; männliche Perſonen um rund
125 Prozent, weibliche um 69 Prozent.

Nach Städtegrößenklaſſen (I. Städte mit über 100 000 Ein-.
wohnern, II. 25 000--100 000 Einwohnern, III. unter 25 000
Cinwohnern) geordnet, ergibt ſich folgende Entwicklung der
Vermittlung:

I. II. III.1910 35 519 10 240 1 193
1911 46 482 12 030 10401912 62 487 18 679 7 245
1913 59 444 22 353 13 243

Danach iſt die Vermittlung gegen 1910 geſtiegen in den Groß-
ſtädten um 67 Prozent, in den Mittelſtädten um 18 Prozent
und in den Kleinſtädten um das Elffache. Weiter wird in dem
Berichte dann geſagt: „Die bisherigen Erfolge ſind nur An
fänge; die Arbeitsnachweiſe genügen erſt zum kleinſten Teil
den zu ſtellenden Anforderungen. Es bedarf noch vielfacher
Vervollkommnung, ſo hinſichtlich der räumlichen Unterbringung,
der Ausbildung des Perſonals und des Geſchäftsverfahrens,
der Ausdehnung auf weibliche oder Facharbeiter uſw. Vor
altem aber fehlt es den Nachweiseinrichtungen noch fehr an der
Verbindung mit dem Berufsleben und ſeinen zahlreichen Or-
ganen, um mit den Bedürfniſſen der einzelnen Berufsklaſſen
und ihrer Eigenart immer vertrauter und ihnen unentbehrlich
zu werden. Neben dieſer großen Arbeit nach innen, ſucht der
Verband nach außen die, Vollendung des Arbeitsnachweisnetzes
im Verbandsgebiet mit allen Kräften zu fördern. Bisher kann
das Netz nur im Herzogtum Anhalt als nahezu abgeſchloſſe
gelten, wogegen in der Provinz Sachſen noch etwa 15-—20 neue
Nachtveiſe zu begründen ſein werden. Neben den allgemeinen
Zielen bleiben doch noch viele Sonderaufgaben zu löſen; ſo
die Unterbringung der aus den Lungenheilſtätten entlaſſenen
Pfleglinge, die Vermittlung von Strafentlafſenen und von
Reſerviſten, die Verſorgung der Lehrlinge u. a. m. Der Ver
band' wird um ſo erfolgreicher arbeiten, je mehr Verſtändnis
und Unterſtützung ſeine Ziele bei den Behörden und im Er
werbsleben finden.“

So erfreulich und ſo notwendig die Fortentwicklung in der
Frage des Arbeitsnachweiſes iſt, ſo iſt doch auch hier wieder
zu erſehen, daß dieſe Art der Arbeitsvermittlung den wirklichen
Bedürfniſſen nicht entſpricht. Trotz der großen Ziffern iſt die
Anzohl der vermittelten Stellen doch eine äußerſt minimale,
wenn man das große Ausbreitungsgebiet und die Zahl der
erwerbstätigen Perſonen in Betracht zieht. Ebenſo iſt die
Steigerung der Vermittlungen nicht ohne weiteres Beweis für
eine geſteigerte Jnanſpruchnahme der hier in Betracht kom
menden Jnſtitute, ſonder ſie ergibt ſich auch zum großen Teil
aus den Neugründungen. Die Arbeitsnachweisfrage kann eben
t Hilfe der Arbeiter und ihrer Organiſationen gelöſt
werden.

Trinkwaſſer für Schiffer.
Der Genuß des Waſſers unſerer Flüſſe iſt infolge der darin

enthaltenen Unreinigkeiten für Menſchen äußerſt geſundheits
ſchädlich. Beſonders Typhusbazillen haben ſchon ſchwere Erkran
kungen und Todesfälle hervorgerufen, ſo daß der Gebrauch des
Flußwaſſers für Nahrungszwecke verboten iſt. Es liegt nahe, daß
die Schiffer, die ſich doch tagelang auf dem Waſſer aufhalten, am
eheſten der Verſuchung ausgeſetzt ſind, dieſes Verbot zu übertreten,
was natürlich auch für die Allgemeinheit ſchwere Folgen nach ſich
ziehen kann.

Der Oberpräſident als Chef der Elbſtrombauverwaltung ver
ordnete deshalb über die Trinkwaſſerverſorgung der im Bereiche
der preußiſchen Elbſtrombauverwaltung auf der Elbe verkehrenden
bewohnten Flußfahrzeuge folgendes: Zur Vermeidung des Ge-
brauchs von Flußwaſſer zum Kochen und Trinken iſt jedes auf
der Elbe verkehrende bewohnte Fahrzeug oder Floß von dem
Eigentümer mit einem hinreichend geräumigen Behälter zur Auf-
nahme des mitzuführenden Trinkwaſſers auszurüſten. Der Führer
des Fahrzeuges hat dafür zu ſorgen, daß das Gefäß ſtets gut ge-
reinigt und mit einwandfreiem Trinkwaſſer in genügender Menge
gefüllt iſt. Rohes Elbwaſſer darf weder zum Trinken noch zum
Reinigen des Eß- und Kochgeſchirrs verwendet werden. Zuwider
handlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 300 Mk. bzw. 60 Mk.
oder mit entſprechender Haft beſtraft. Dieſe Polizei- Verordnung
tritt am 1. Auguſt in Kraft.

Corbetha. Gewitter. Am Sonntag morgen ſchlug der Blitz
in die Scheune des Weichenſtellers Friedrich Helm ein. Die
Scheune ſamt den Heu und Strohvorräten ſind verbrannt.
Feuerwehr konnte nur das Vieh aus dem anliegenden Stalle retten.

Nebra a. U. Feuer durch Blitzſchlag. Bei einem über
die hieſige Gegend ziehenden Gewitter ſchlug der Blitz in das
Vitzenburger Gut ein. Vie Scheune, Ställe und ein in der Nähe
ſtehender Strohdiemen brannten nieder. Der beträchtliche Schaden
iſt durch Verſicherung gedeckt.

Querfurt. Nicht weniger als 28 Lampen der Straßen
beleuchtung ſind bei dem ſtarken Gewitter in der Nacht zum
Donnerstag unbrauchbar geworden.

Bitterfeld. Der Stadtverordneten wahlkampf iſt er-
öffnet! Nachdem der Magiſtrat die Erſatzwahlen für die drei
aus geſchiedenen Mitglieder der Stadtverordnetenverſammlung
Franke, Wohlrabe und Menzel ausgeſchrieben hat, hat die Arbeiter
ſchaft die Pflicht, für die Erhaltung des Mandats, das Genoſſe
Menzel ſo lange Jahre ausübte, alle notwendigen Vorbereitungen
zu treffen. Vorerſt gilt es, die geſamten wahlberechtigten Arbeiter
von der Tatſache zu überzeugen, daß gerade bei uns in Bitterfeld,
der ausgeſprochenen Jnduſtrie- und Arbeiterſtadt, eine ſtarke pro
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letariſche Vertretung im Stadtparlament ſo not tut, wie das liebe und ins Gerichtsgefängnis na erzberg übergeführt. Die GeBrot. Weshalb, das wird an dieſer Stelle noch näher dargelegt bäude brannten o auf die un mauern en Glücklicher Dortmund, 20. e er e fur eines Arztes aus
werden können. Von Mund zu Mund muß jetzt einzig und allein weiſe befanden ſich die im tall ſonſt untergebrachten fe Bellinghofen hatte mit mehreren Freunden eine Spritztour
daz Thema: Stadtverord netenwahl erpriert werden. Ge zur r d ertenr“ der San pr I Fagen n ma z pieſees verlor er i 2
wählt wird i röſen. e geſa Arbeiter von ſei mal r den Kraftwagen, ſo daß dieſer gegen einen Baum fuhr.h von der dritten Abteilung am Mittwoch, den 10. Auguſt, u gefordert, ſich zu dem am 26. ds. Mts. d r Das Automobil wurde vollſtändig zerktrümmert. Sämt-
vormittags von 10 bis 1 Uhr, nachmittags von 3 bis 6 Uhr. ſchaftsfeſt in rda recht zahlreich einzuſtellen. Abmarſch e ſieben Jnſaſſen erlitten lebenéègefährliche Verletzungen
d u i z ſi 4 J 5 e 56 u ans de bier geborenen um 1 Uhr von Kalex. re Schwerverletzten, namens Gabel, iſt im Krankenhaus
t n Franz eranſtaltete am Sonntag der an- rben.läßlich des Bezirksſängerfeſtes hier weilende Arbeiterſängerchor r r debueer Buer J Barmen, 20. Juli. Auf einer Probefahrt mit einem
Halle. Die Sänger gruppierten ſich um das Denkmal und ſangen Henze, iſt ſeit einigen T erſ urger Bankvereins, Walter Kraftwagen, den er zu erwerben beabſichtigte, verunglückte der
den Abtſchen Chor Die Nacht, zugleich den in der Nähe wohnenden Rurerſuchun en paben er ben da n Summe von h Saat u S er gitpaaen Wiga a der
und die Anlagen paſſierenden Eilenburgern eine große Freude ſchl z eben, daß H. eine Summe von 5700 Mt. Landſtraße an einer Wegebiegung um und begrub Salburg
bereitend. pnterie wegen 5. Der Grund dürfte in mißglückten Spekulationen unter ſich. Er wurde mit ſchweren änßeren und inneren Ver

Hettſtedt. Feſtgenommen wurden vom hieſigen Polizei und in finanziellen Verpflichtungen aus früherer Zeit zu ſuchen ſein. letzungen unter dem Automobil hervorgezogen, an deren Folgen

ſergeanten Henkel am Sonnabend zwei junge Burſchen, der 16jähr er inzwiſchen geſtorben iſt. 222Dienſtknecht H. Garthoff aus Lüdenſcheid und der 15jährige Für- All I Trept ow, 20. Juli. Der Chauffeur eines Geſchäftsauto-ſorgezögling und Dienſttnecht Edmund Lange aus Eisleben. Die er ei. mobils wollte einem Radfahrer ausweichen und fuhr dabei an.
beiden waren in Butha (Unter-Eichsfeld) bedienſtet geweſen und Ein weißer Rabe reine be cher Rinne We getet wurbe Der Shag
hatten dort einem Aufſeher 96 M. geſtohlen. Mit dem erbeuteten Wer für den in Liegnitz zu errichtenden Bismarck-Turm 100 ſenr brach beire vent r e Veehrer erigtt ler
rn n e gen. r Mark gibt, kommt auf eine Ehrentafel. Als Proteſt gegen dieſe Mähriſ h Orra r i en abend ſahr en

ze, die ſie, mangels von Ausweispapieren, nicht überſchreiten Eitelkeit ſpendete ein Stadtverordneter i Pf i Laſtautomobil gegen eine Telegrap wuidurften. Sie kehrten wieder um und kamen nach Hettſtedt zu weniger, nämlich 99 Mk. und 99 Pf mit ſen ne nicht e ne wen ne geren r de Mit
99 Pf. Damit ſein Name nicht J furchtbarer Wucht gege i anfahreeinem Verwandten des Lange, der ſie auch aufnahm. Dort überliefert wicrbe. Aber n ird ü i r r Wwurden ſie ermittelt und verhaftet. Die Burſchen hatten noch denn es wird gemeldet d bieſee er erſt recht überliefert, ſchleudert. Dem Chauffenr wurde der Kopf von Rumpfe

28 M. Geld bei ſich, außerdem führte jeder ein Teſching mit je Eahriel hört g S hat c ieſer e Rabe auf den Namen getrennt. Ein JInſaſſe wurde durch Ueberfahren getötet
einer Schachtel 6 mm Kugelpe nen c einen Pfennig geſpart und einen und ein zweiter ſchwer verletzt.z ſich h gelpatronen und etlichen Schrotpatronen feinen Ruhm Srr v n Mordanſchlag auf einen Waldhüter.
EFisleben. Lange Erwägungen. Man ſchreibt uns aus Auf der Wer er Zfeherand a r des n 1 r x etEisleben: Ueber die letzte Stadtverordnetenſitzung berichtete das mittag gegen 415 Uhr di o l r Gehöft aus angeſchoſſen. Einige Ki d brange m in denFaß rin engaa a Einrichtung der Berufs- Bau befindlichen Docke n r raſender Hals und führten ſeinen ſofort igen Tod herbel acinent

vormundſchaft einer Kommiſſion überwieſen hat. Di indigkei Je herſcheint für Eisleben ein Schmerzenskind zu ein. mee d es t Peieäeſe Wadveger n Wiwern Teleeſe nd deſſe r deJahre 1909, ſo führte der Vorſteher aus, hatte ſich das Kollegium von den durch Beundwunben v et i ter Schwerer U nglücsfall In e wurde ine
mit der Angelegenheit zu befaſſen. 1910 beantragte der Magiſtrat, bei der ſchleunigen Flucht, di v ch an er etwa ſiebzigjährige Kinderfrau mit ei Ki v wagen rin dem
da die Einrichtung zu koſtſpielig ſei im Verhältnis zu den wirt außerordentlich behinde t wi e bgreh er eeſpeieea ſich das acht Monate alte Kind ei 2 Schriſete Wefand,
ſchaftlichen Vorteilen, den Antrag abzulehnen. Das Kollegium KHnochenbrüche erlitten hab v Wer 7 von einem Laſtwagen über yre 7 gen d wer
hatte damals zur Prüfung der wichtigen Angelegenheit einen Hamburger Feuerwehr baren wit r z wir ben ſofort tot, die Frau wurde lebensgefähruch verletzt
Ausſchuß eingeſetzt. Der ſcheint aber niemals eine Sitzung ab- Spritzendampfern bei den Löſcharbeite Rot eben Jnfolge unvorſichtigen Umgehens mit ei Ger e denn ſonſt brauchte man doch jetzt keinen neuen Um etwa 6 Uhr hatte die Feuerwehr den Brand in der We it wehr erlitt in Dortmund der Ver mann Meier im Geſicht

t Ausſchuß mit der Prüfung der Frage zu betrauen. Wie die Bisher hat man einen Nieterjungen verbrannt aufge ſchwere Verletzungen. Er hatte die Waffe mit Schrot geladen
Zeiten, ſo ändern ſich auch die Anſichten unſeres Magiſtrats. Er, funden, der ſich nicht mehr retten konnte. Elf M ſind ver- und nahm ſie zwiſchen die Knie, um den Lauf noch einmal zder 1910 gegen die Berufsvormundſchaft war, er ſelbſt beantragt letzt worden, anſcheinend keiner lebens efährlich ar be unterſuchen. Plötzlich entlud ſich die Waffe und die gan Ladung

il rwrſ wo rn Wir wollen ihm daraus abſolut keinen ihnen. wurden im Krankenhaufe rehalten, Sie haben teilweſe ging Meier ins Geſicht, der ſchwer verletzt puſamimenbrach D
r f machen ſondern wir wünſchen nur, daß es nicht wie Brandwunden und teilweiſe innere Verletzungen und Bein- Von Bären angefallen. Während einer Kirmes in einem

g, ehe als el vſe r Uns will es übrigens brüche, durch Herunterſpringen veranlaßt, erhalten. Vier Dorfe bei Düſſeldorf wurde während der Vorführung dreſſierter
W c r gegen den Geburten konnten gleich wieder entlaſſen werden. Man iſt damit be Tiere ein Arbeiter von einem Bären angefallen, der ihm die eine

gang, e gereg n. ſchäftigt, das Jnnere des Docks abzuſuchen, hat aber bisher Geſichtshälfte völlig zerfleiſchte. Drei Perſonen vom Blitz
or Sangerhauſen. Eine Töpferwerkſtatt aus dem vier- noch keinen weiteren Toten gefunden. Die Entſtehungsurſache getötet. Bei einem ſchweren Gewitter wurden in Konſtantinopel
er zehnten Jahrhundert wurde bei den Ausſchachtungsarbeiten des Feuers hat ſich noch nicht ermitteln laſſen. Man vermutet, drei Perſonen vom Blitze getötet und fünf verwundet.
r in dem Eberleinſchen Grundſtück in der Göpenſtraße freigelegt. Es daß ſich entweder ein Schweißbrenner entzündet hat oder daß 7 h een wurde eine größere Anzahl ungebrauchter Ofenkacheln ſowie ange- ſich bei dem ſchon vorbereiteten Stapellaufſchlitten für das Letzte Nachrichtich fahrener Ton gefunden. Eine etwa fünf Zentimeter hohe Dock, der mit Talg geſchmiert war, irgend etwas entzündet en.

der Schwemmſandſchicht deutet darauf hin, daß die Werkſtatt durch hat. Der Schaden, der angerichtet worden iſt, iſt ziemlich groß. Maſſenverfolgungen
es Hochwaſſer zerſtört wurde. Die Funde ſind dem hieſigen Muſeum Schwere Zuſammenſtöße zwiſchen Rowdies und Polizi Der Vorwärts teilt minun et r Jn der Nacht zum Sonetsg T es am Eichbetz W Da huetg und ine Sewoſſinno T N ver v ren e r

Wegen ſchwerer gemeinſchaftlicher Körperver- Sei s e e wegen der Veſchlutztjaſ ung uvberletzung hatten i in der letzten Schöffengerichtsſitzung ger Agent Schurlemen eebrere Schuplente) die u heits u h
e Karl Wernicke und ſein Sohn Karl zu verantworten. Sie haben bringen wollten, wurden plbgltch von etwa d erſ en n a wie e Ter d ehe e

den Schneidemüller Bindernagel von hier gelegentlich eines überfallen, welche die Arreſtanten befreien wollten. Es glückt, weil die enthüllenden Artikel des Genoſſen Liebknecht für
Streites ſchwer verletzt. Das Urteil lautete auf je 2 Monate entſpann ſich ein heftiger Kampf, bei dem die Schutzleute blank das Staatsminiſterium beleidigend ſeien
r weise r es i cdrehin von ziehen mußten. Während des Kampfes, an dem ſchließlich Reue blutige „Koloniſierung“.

r en Bedrohung zu 17 Schutzleute und etwa 40 junge Burſchen beteiligt waren, Madrid, 21. Juli. Geſtern hat zwiſchen dem Mini15 Mk. Geldſtrafe oder 3 Tage Gefängnis verurteilt. erhielt ein Schutzmann zwei Meſſerſtiche in den Rücken. Meh denten, dem Kriegsminiſter, dem Unterſtaatsſekretär u e

Wittenberg. Vom Auto umgerannt. Rentier Appelt wurde rere Burſchen wurden mehr oder minder ſchwer verletzt. Ein und dem Generalſtabſchef eine Konferenz ſtattgefunden, deren Er
z der Nave der thereiche. als r eben der Pferdebahn ent r n n e gebnis eine neue bedeutende Expedition Spaniens nach
iegen war und über den Fa mm olizeibeamte beiAutodroſchke des Herrn W. r der Feſtnahme von Rowdies angegriffen und, als ſie mit der Marokko zur Unterwerfung der Aufſtändiſchen iſt. Die Ver

Arm war ſo ſchwer verlebt, daß er ihm nach ſeiner Ueberfühe blanken Waffe vorgingen, von der Menge mit einem Stein bandlungen mit den Aufſtändiſchen, beſonders mit dem großen
rung in das Paul Gerhardtſtift angenommen werden mußte. bagel überſchüttet wurden. Es wurden 18 Perſonen verhaftet. Stamme der Anjeras, ſeien nicht gelungen, man müſſe daher auf
Dem Führer des Autos ſoll keine Schuld treffen; vielmehr ſoll Blutiger Wirtshauskrawall. kriegeriſchem Wege in Marokko vorſchreiten.

Schwerhörigkeit des Verunglückten den Unfall herbeigeführt Jn Motzig, etwa 30 Kilometer von Straßburg entfernt, das Fin Geiſtlicher als Sion
aben. durch feine militäriſchen Befeſtigungen bekannt iſt, war Sonn Paris, 21. Juli. Wie aus Bernay gemeldet wird, ſind in dem

Ertrunken. In einem zur Steuerſchen Ziegelei an tag das 9. Huſarenregiment aus Straßburg einquartiert. Hauſe des wegen Spionageverdachts verhafteten Pfarrers Heurte
der Belziger Chauſſee gehörigen Teiche badete am Sonntag Abends kam es in einer Wirtſchaft wegen eines Mädchens, um boud zahlreiche wichtige Schriftſtücke beſchlagnahmt worden. Heur-
der ledige Arbeiter Auguſt Mittag aus Jeßnitz. Plötzlich ver das ſich uniformierte und ziviliſtiſche Liebhaber bemühten, zu teboud ſoll durch ein Jnſerat, in dem gutbezahlte Mitarbeiter für

om ſank er in dem Waſſer und konnte erſt nach mehreren Stunden einer Schlägerei zwiſchen Huſaren und Kaſernenbauarbeitern, eine Zeitſchrift geſucht werden, mit einem Spionagebureau in Ver
Teil als Leiche geborgen werden. die bald blutig ausartete. Während die Schlägerei ſich auf die bindung getreten ſein. Die Blätter behaupten, er habe den Sta
ben Herzberg. Erhängt. Ein in Buckau in Dienſten ſtehender R ger a aus der Menge der Arbeiter mehrere tjonsvorſteher von Thiberville mitgeteilt, daß er mit ihm zuſam

Knecht wurde in der Flur Buckau an einer Birke erhängt auf WRevo verſchüſſe, durch die zwei Huſaren ſchwer verletzt wurden. 500 000 en eelöſt S g J davon iſt ſ Verl bereits erl V men 500 000 Fr. verdienen könne, wenn er ihm für Deutſchgeiunden. Er war ſchon einige Tage nicht geſehen worden. Dies Der Ane daren n ernen gegen ten venafet land! den Mobilifi splan der Nordbahnlini ſwar jedoch nicht aufgefallen, da es öfter vorkam, daß der Knecht den Haupträdelsführern wurden zwei Ziviliſten verhaftet. r iliſierungsplan der Nordbahnlinien verſchaffen
den Dienſt tagelang verließ. Bergmannstod. u r Unterſuchung ergab daß Heurteboud u koſtſpieligesMühlberg. Jſt Abhilfe möglich? Am Sonntag nachmittag Mengede, 20. Juli. Beim Wegräumen eines Schuſſes im Wohn r ren vars Pariſerin amterhielt. Auch in der

arin ertrank der ſiebenjährige Sohn Richard des Korbmachers K. Wendt Liegenden kam ein Häuer unter hereinbrechende Geſteinsmaſſen rn dein r Hausſuchung vorgenommen. Es
its, am Mädchenbadeplatz in der Elbe Durch das plötzliche Steigen und erlitt eine ſchwere Bruſtquetſchung, an deren Folgen er wurden aber nur Liebesbriefe gefunden.

eits tzlich gran des Waſſers hatte er die Gefahr unterſchätzt und geriet in den heute im Krankenhauſe geſtorben iſt. Das Geld für dieſe Spione ſtammt aus dem deutſchen Ge
es Strom. Trotzdem mehrere Kinder ſich um die Rettung bemühten, Salzburg, 20. Juli. Die ſieben vermißten Arbeiter des heimfonds!

e konnte ihm nicht geholfen werden. Herbeigerufene Leute brachten Goldbergwerks im Rathausberge, in dem geſtern nacht eine Schweres Zugnungläück.
daß ihn ans Land, wo Waxtige Wiederbelebungsverſuche erfolgslos Espleſion von Grubengaſen erfolgte, ſind als Leichen ge- Toulouſe, 21. Juli. Zwei Perſonenzüge ſtießen geſtern
am blieben. Die Badezeit fordert jährlich Opfer, es dürfte ſicher Vorgen worden. Abend bei Toulouſe zuſammen. Vier Wagen wurden zertrümmerteten, von Erfolg ſein, wenn ein leichter Rettungskahn an den Bade- Luſtmord an einem vierjährigen Mädchen ſechs Reiſende getötet und etwa 30 verletztſich plätzen bereitgeſtellt werden könnte. Der Knabe wäre ſicher vom S vete g a 30 verletzt.Tod Das vierjährige Töchterchen Margarete des Eiſenbahn- ÄÜo- Sode gerettet worden, arbeiters Napp in Berlin iſt in der Nacht zum Sonntag von Amtliche Wetteranſagever Falkenberg. Bra ndſtiftung? Sonnabend mittag brannte dem 27jährigen Stellmacher Paul Beſtändig, der in demſelben ge

eiche auf dem hieſigen, jetzt der Gemeinde gehörigen Rittergute eine Hauſe wohnte, ermordet worden. Der Täter, der bei ſeiner Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
nden große mit Spreu gefüllte Scheune und der Schafſtall ab. Der Vernehmung angab, bei der Tat von dem 33 jährigen Arbeiter Mittwoch, den 22. Juli: Zeitweiſe wolkig, warm, Gewitter
Ge rand iſt, wie gemeldet wird, von einem heruntergekommenen und Karl Werner, deſſen Wohnung er nicht kennen will, unterſtützt neigung.

if dem Trunke ergebenen Menſchen vorſätzlich angelegt worden, der worden zu ſein, hat die Leiche im Garten desſelben Grund cden ſich dafür rächen wollte, daß er vom Rittergute, wo er beſchäftigt ſtücks verſcharrt. Der Polizei gelang es nur mit großer Mühe, Bei Kopfſchmerzen, Neuralgie und Migräne wirken Kephaldol-
An war, entlaſſen worden war. Sommer wurde ſogleich verhaftet den Mörder vor der Lynchjuſtiz der erregten Menge zu retten. Tabletten raſch und ſicher. Zu haben in allen Apotheken. *1025

ihrer 2 r v90000000000980000000 3ge Licht iſt Macht.! Neunheilt! Neuheit: Ich litt ſeit einem Jahr anenge Kastenregals, Vie ſhäte ig tie D. R.G. M. 588225. Chaiſelongue ckeln nzum ſch dider achregale, Warenſchränke, l zu 4 Erwmittelung der Wechselräder hef b e nene Mit e ſſern.
Mk adentiſche, Stoffregale, Glas- ſtarkem amilienzuwachs? 0 0 lüſchgarnitur 50 Mk., Stega ne en v Cang-Nlllimeter und Noch etränke ein- und zw Di f ind ü uDoppelpulte verkauft die Verhütung der Lonzeption auf ane me er un 0 Il Le n en Buer i Naßen, Medizinabſeerha
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Durch SCintracht wächſt das Kleine, durch Zwieiracht
3erfällt das Crößte. Gajus Salluſtius.

Glück muß der Menſch haben.
Eine Geſchichte aus der Eifel.

Von Rudolf Franz.
(Schluß.)

Andern Tags fuhr der Weinhändler wieder ins Dorf, wo er
zuerſt den Pfarrer aufſuchte. Er bezahlte den Schaden, der
in der Kirche angerichtet war, ſtiftete Geld zu ihrer weiteren
Ausſchmückung und ſah ſich dann die Wohnung der Eltern des
Opfers an, um danach ſeine Entſchädigung zu bemeſſen. Auch
verabredete er das nötige für Begräbnis, Leichenrede uſw. Er
wollte mit ſeinen Damen ſelbſt herüber kommen. Auch einen
Sarg würde er mitbringen. Und für ein Kreuzchen auf das
Grab ſorgen. tAm Nachmittage ſchickte Herr Schmitzgen mit ſeinen Arbeits
pferden einen ganzen Hausſtand. Die Leute wohnten ja wie
Schweine in dem Dorf. Vom Boden ſeines Hauſes ließ er die
aufgeſtapelten Möbel ſeiner Großeltern herunterholen, lauter
polierte Sachen, mit rotem Rips überzogen. Da war ein Sofa,
zwei Tiſche, eine Bank, ſechs Stühle, zwei Betten, ein Waſch-
tiſch, eine ganze Küche und ſchließlich auch zwei Petroleum
lampen. Denn der Weinhändler war ein gründlicher Mann,
der keine halbe Arbeit leiden konnte, und die Beleuchtungsver-
hältniſſe bei dem Bauernpaar waren beſonders reformbedürf-
tig. Ein Waſſerglas wurde zu drei Vierteln mit Waſſer ge-
füllt, darauf kam eine dünne Oelſchicht, und auf der ſchwamm
ein jämmerliches Stearinlicht.

Am zweiten Tage kam dann die Richte per Automobil. Sie
brachte 15 000 Mk., lauter Gold und Scheine, in einem leinenen
Beutelchen. Jn dem Häuschen, das nur einen Raum enthielt,
ſah ſie ſich vergebens nach den Möbeln um. Ein großes
Schwein, das hier gleichzeitig wohnte, fuhr grunzend auf ſie
los. Da ſie ſich fürchtete, nahm der Mann ſein Schwein zwi-
ſchen die Beine und hielt es dort feſt, während ſie verhandelten.

Es ſtellte ſich heraus, daß man die Möbel in Sackleinewand
genäht und in einem Gemeindeſchuppen aufgeſtellt hatte, der
ſonſt Ackergeräte enthielt.

Von den 15 000 Mark ſollten 2000 Mark genommen werden,
um ein neues Haus zu bauen. Die große Summe erregte
Ratloſigkeit. Die Frau nahm der Nichte des Weinhändlers
den Beutel aus der Hand, ſteckte ihn mal in und mal unter das
Bett, bis der Mann vorſchlug, das Geld dem Herrn Pfarrer
anzuvertrauen. Die Frau widerſprach. Der könnte was davon
nehmen. Beſſer wäre vergraben.

Das ging aber nicht, wegen des Papiergeldes.
erbot ſich, die Summe wieder mitzunehmen.
gelegt werden und brächte dann Zinſen.
Aber Mann und Frau proteſtierten lebhaft gegen dieſen

Vorſchlag. So blieb ſchließlich doch nichts übrig, als den
Pfarrer aufzuſuchen, der denn auch die Verwahrung übernahm.
Er äußerte, er habe ſchon Gebete zum Himmel geſchickt.
„Auf daß die Sünde nicht auf uns haften bleibe.“ Die Wein-
händlernichte, von dem Onkel gottlos erzogen, lächelte hierbei.
Worauf der Pfarrer einen Augenblick ſtutzte und dann ganz
trocken geſchäftlich wurde. Während der Unterredung mit dem
Pfarrer hielt der trauernde Vater neben dem Automobil
Wache, obwohl der Chauffeur darin ſaß.

Man kehrte in die Hütte des Ehepaares zurück. Das junge
Mädchen, dem die Bänke zu ſchmutzig waren, wollte nicht Platz
nehmen. Da lief der Mann hin und holte aus dem Gemeinde-
ſchuppen einen der neuen Stühle.

Die Leute fragten, ob ſie das Kind ſehen wolle. Nein, ſie
käme ja mit zum Begräbnis. Nun wollte die Frau wiſſen,
wieviel man für das Geld kaufen könne. Wieviel der Sarg
koſte?e bezahlen wir. Wir bezahlen alles,“ erwiderte die
Weinhändlersnichte und ſchrieb ſich den Namen des Kindes
für das Kreuz auf. Die Mutter verſuchte, ihr die Hände zu
küſſen, und ſagte 2uf die abwehrende Vewegung beteuernd:

„Jch hab' mir den Mund erſt gewaſchenl“
Dann wollte ſie wieder wiſſen, wieviel Goldſtücke in dem

Beutel wären. Aber der Mann unterbrach ſie und erzählte da
von, wie ihnen der Tod des Kindes erſt ſo ſchrecklich leid getan
hätte. Aber ſchließlich das Kleine habe es ja doch jetzt gut.
Und dann die Ehre! So 'ne Ehre! wiederholte er immer
wieder. Bis er plötzlich mißtrauiſch wurde. Sein Bauernhirn
witterte etwas hinter den reichen Geſchenken. Warum ſie
eigentlich ſo gnädig wären?Aus Milgenh erklärte der Beſuch. Aber der Mann ſchien

nicht recht damit einverſtanden. Nun wollte die Fran ihrer-
ſeits wohl auch Mitgefühl zeigen und fragte voll Teilnahme,
oh die gnädige Frau arg auf den Arſch gefallen ſei. Der Mann
verwies ihr dieſe Ausdrucksweiſe, bekam es aber im ſelben
Augenblick wieder mit der Angſt, weil er unter dem Rocke des
Dieners einen Revolver blitzen ſah. Auch der Hinweis auf die
große Geldſumme vermochte ihn nicht zu beruhigen. Er blickte

i r wieder ſcheu hin:Wenn S T beſuchen, brauchen Sie ſich nicht zu ver
1“v cehlich gab er aber doch zu, ſo ein Revolver ſei ganz gut.

Wie der große Herr mitten im Dorfe geſtanden habe, ſchuß-
bereit, da habe ſich keiner herangetraut.

Längſt hatte ſich die Kunde von der großen Summe ver-
breitet und als das Automobil abfuhr, ſtand das ganze Dorf
verſammelt. Die Weiber knixten, die Männer zogen die Mützen
ab, machten tiefe Bücklinge, und alle riefen: Guten Tag, guten

Tagl
Am Mittwoch rückte

mobilen an. Das eine
Bräutigam der Nichteſahen n dieſem gräflichen

Der Beſuch
Sie würde an-

die Weinhändlersfamilie in zwei Auto-
gehörte einem Grafen. dem zukünftigen
der auch mitkam. Die vier Perſonen

Automobil, während das andere
eir. i weißen Sarg mit Glasdeckel enthielt, der vonel Heere wen werden ſollte. Die Diener waren in
Galalibree, über der ſie Gummimäntel trugen, die Damen in
Schwarz, nur der Weinhändler im Reitanzug. Auch rückte er
ſelbſt vor dem Pfarrer nur die Mütze und zu den Trauernden
ſagte er, während die ſibrigen Beileidsworte murmelten,

Lent'!“a Por An gleich aufs ganze und erwähnte, daß die
Seele nun ſchon im Himmel ſei, worauf Herr Schmitzgen un

wirſch erwiderte: J„Na, das kann man nicht wiſſen.

ein

e

Unterhaltungs-Beilage
des flaſlſischen Volksblaftes.
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Die Automobile fuhren langſam, während man den Pfarrer
nebenher ſchreiten ließ, an den Friedhof, wobei noch um ein
Haar ein Köter überfahren worden wäre. Die Dogge wurde
im Wagen angebunden und vollführte dort während des
Traueraktes großen Lärm.

Die Leiche war ausnahmsweiſe in der kleinen Kapelle auf
gehahrt worden. Sie wurde in den Sarg gelegt. Die mitge
brachten Kränze kamen obendrauf. Der Pfarrer ſchritt hinter
drei Weihrcuchknaben dem Sarge voran, der von den Dienern
mit mühevoll bewahrter Würde getragen wurde. Zunächſt
hinter dem Sarge ſollten Weinhändlers gehen, die ſich weiger
ten. So ſchritten die trauernden Eltern vor ihnen und ſahen
ſich von Zeit zu Zeit um. Das ganze Dorf folgte. Jn Er
mangelung anderer Trauerkleider hatten die meiſten bunte
Halstücher umgcebunden, einer ſogar ein knallrotes. Alle trugen
geſchmierte Schuhe. Während der Rede des Pfarrers ſchielte
die ganze Gemeinde nach der Weinhändlersfamilie. Der
Diener Karl, ein frecher Hund, hielt ſich von Anfang bis zu
Ende den Halbzylinder dicht vor's Geſicht, um ſein Lachen zu
verbergen.
Als der Pfarrer anfing, lateiniſch zu beten, rief ihm der
Weinhändler zu: „Dentſch ſchwätzen!“ Er lenkte denn auch als
bald zu einem einfachen deutſchen Gebet über.

Vor dem Friedhof erörterte der Trauervater die verſchiedene
Teilnahme. „Einer von den Verwandten war der Frömmſte!“
Und er ging hin zu dem Diener Karl, nannte ihn Gnädiger
Herr und bedankte ſich bei ihm.

Der Weinhändler verhieß, er werde alle acht Tage kommen,
um ſich vom Fortſchritt des Hausbaues zu überzeugen. Auch
ſollten ſich die Leute von dem Gelde etwas zugute tun. Ordent-
lich leben, wie's Menſchen zukommt! Nicht wie Schweine!

Ja, ja, das wollten ſie allzeit tun. Wenn's bloß nicht davon
alle würde!

Aber Herr Schmitzgen erwiderte, ohne Rückſicht auf die
Gegenwart des Pfarrers, er werde dem Pfaffen ſchon auf die
I ſehen, daß er nichts von dem Gelde für die Kirche ver
wende.

Die Frau rechnete nun vor, was man alles kaufen würde.
Zunächſt einmal drei Hühner und, wenn es billig wäre, auch
ein Ferkel.

Der Weinhändler ſtiftete noch je zwanzig Mark für die zwölf
bedürftigſten Familien, was großen Jubel hervorrief.

„So'n Glücksfall? So'n großer Glücksfalll Nee, wer hätte
T agpacht. daß wir alle noch 'mal ſo'n großes Glück erleben
täten

Herr Schmitzgen ſprach zum Abſchied die Hoffnung aus, die
Eltern würden ſich den Todesfall nicht allzu ſehr zu Herzen
nehmen. Es ſei ja ſchließlich nur ein kleines Kind geweſen.
Das vergeſſe man leicht.

„Nu ja, nu ja So 'ne große Gnade, ſo 'ne große Güte,
wo einem der Herr geſchickt hat! Für das viele Geld hätte man
zwei Kinder verliexen können.“

Und der Mann fügte hinzu, der Pfarrer er hatte fünf-
undzwanzig Mark erhalten habe ſo fein geſprochen So
fein ſpräche er nicht, wenn der Bürgermeiſter ſtürbe. Ueber-
haupt ſeien ſie jetzt die reichſten Leute im Dorfe, auch der Wirt
habe nicht ſo viel wie ſie.

Acht Tage ſpäter kam der Weinhändler wieder herüber.
Der Graf begleitete ihn. Der Pfarrer klagte, daß es am Abend
des Begräbnistages eine fürchterliche Schlägerei gegeben habe.
Das ganze Dorf ſei betrunken geweſen, auch die Kinder. Der
Graf zuckte die Achſeln und ſagte im Hinausgehen:

„Da ſieht man wieder, wie weiſe alles eingeteilt iſt: Nur da
iſt Geld, wo es hingehört.“

Sie fuhren noch bei dem Ehepaar vor. Der Mann lief
ſchnell wieder hinein und brachte etwas in Papier gewickeltes,
das er dem Weinhändler gab. Eins der neuen Hühner habe am
Tage vorher ein Ei gelegt, ſie hätten es für den gnädigen
Herrn aufgehoben, denn der gnädige Herr ſolle doch auch etwas
von ſeinem Gelde haben.

Herr Schmitzgen lachte unbändig. Der Mann aber fügte in
entſchuldigendem Tone hinzu:

„Mehr hat ſich's noch nicht rentiert.“
Und als der Wagen wieder abfuhr und den Dreck der Dorf-

ſtraße aufwirbelte, ſtand das Ehepaar noch knixend und ſich
verbeugend vor dem Hauſe. Dann gingen ſie hinein, und die
Frau ſagte, mit Freudentränen im Auge:

„Hannes, ich hab's immer geſagt: Paß uff, 's kommt. Der
Menſch muß bloß Glück haben.“

Jch bin das Schwert!
Roman von Annemarie v. Nathuſius.

Jch raffte mich auf. „Wollen wir nicht mutig ſein fragte
ich und meine Stimme wurde klar und kalt. „Die Höhe
unſeres erſten Erlebens erreichen wir nicht mehr. Wir haben
unſer Eden verlaſſen, alles, was jetzt noch unſer wartet, iſt ein
blaſſer Abklatſch deſſen, was war. Warum die Erinnerung
zerſtören, warum nicht ein Ende finden? Ach, daß man nie
ein würdiges Ende finden kann!“

Ja, das war nun wirklich mein Gefühl. Es zerbrach mir
unter den Händen in Stücke, alles, was geweſen war! Nicht,
daß ich es bereute: Dort leuchtete der Lido, blau, blau kam
das Meer gerollt mit weißen Schaumkronen wie Silber in
der Sonne, drüben ragten die Kuppeln und Türme der
Märchenſtadt und wir ſtanden ergriffen, unſere Herzen
waren eins im Genießen, unſere Lippen ſangen das eine Lied.
Es war ſchön, ſtark, es war ein Jubel geweſen, aber nun
war er vorbei. Noch rief mein Blut, noch zuckte meine Hand,
aber es war der letzte Ton, der verklingen mußte und nichts
mehr übrig laſſen würde.

Nicht einmal den Rauſch geweſener Tage konnte er mir
mehr zurückgeben.

Mit welch übervollem Herzen, welcher Sehnſucht war ich
dieſem Erlebnis entgegengegangen! Mit welcher Jnbrunſt,
welchem Glauben! Ach es lag nicht an mir, daß auch hier
alles, alles zerbrach wie ſchlechter Ton. Daß nur eine bittere
und böſe Frage zurückblieb, die mir Herz und Hirn zerfraß:
Warum ſehnſt du gerade du dich nach den Koſtbarkeiten, die
dieſe Welt nicht beſitzt?

Er war außer ſich. „Sag mal, wer biſt du? Wie kannſt du
ſo reden Eine Frau. die ihre beſten Gefühle mit Füßen tritt!
Liebſte, beſinne dich. Jch laſſe dich nicht. Du biſt krank, ich will
dich geſund machen. Ja ſchweig, ſchweig ich ſehe, du biſt
außer dir. Soll ich dich jetzt allein laſſen? Willſt du dich er-
holen Es war ja doch zu viel, zu viel für dich, mein armes,
mein gutes Mädchen dul“ t

Seine Zärtlichkeiten ſollten mich beruhigen. Ja, es war
plötzlich eine gewiſſe Angſt und Behutſamkeit in ihnen, ein
Feſthaltenwollen um jeden Preis.

29) Nachdr.verb.

einen Wertbrief.

erlaube, mir gleichzeitig das Honorar
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„Morgen,“ ſagte ich leiſe. Aber ich konnte ihn nicht mehr

anſehen, als er ging.
Dann ſaß ich auf einem Fleck und ſtarrte vor mich hin, wie

einer, der ſein Koſtbarſtes feilgeboten und der ein paar Kupfer-
münzen dafür erhielt. Tante Klotildes Worte fielen mir ein:
„Gib dich nicht in die Hand der Menſchen, ſie verdienen dein
Vertrauen nicht.“

Was mochte ſie durchgemacht haben, um dieſe Weisheit wie
einen Panzer anzulegen, der ihr Herz verſchloß! Ja, ich hörte

mir flüſtern: „Wo du Gold hingibſt, empfängſt du
ilber.“
Jch dachte an Gensbach und wie auch dieſes Erlebnis geendet

hatte: mit jener Bitterkeit, die ſtets auf dem Grunde des
Bechers wartet. Mit jenem hochmütigen Erſtaunen: „Was
biſt du für eine Frau, die es wagt, uns den Vertrag zu kün-
digen, den wir, nur wir zu löſen gewohnt ſind

Am Abend ſchlug ich den Zarathuſtra auf:
„Hab' ich noch ein Ziel? Einen Hafen, nach dem mein

Segel läuft?
Einen guten Wind? Ach, nur wer weiß, wohin er fährt,

weiß auch, welcher Wind gut und ſein Fahrwind iſt.
Was blieb mir noch zurück? Ein Herz, müde und frech; ein

unſteter Wille; Flatterflügel; ein zerbrochenes Rückgrat.
Dies Suchen nach meinem Heim: o Zarathuſtra, weißt du

wohl, dies Suchen war meine Heimſuchung, es frißt mich auf.
Wo iſt mein Heim? Danach frage und ſuche und ſuche

ich, das fand ich nicht. O ewiges Ueberall, o ewiges Nirgend-
wo, o ewiges Umſonſtl“

Die Roſen in den Vaſen waren verwelkt, ihr Moderduft
füllte die kleinen Räume mit krankhafter Melancholie. Eine
der dunkelſten Nächte meines Lebens begann. Um nicht denken
zu müſſen, holte ich mir Tante Klotildes Freunde aus dem
Schranke: Nowalis, Hölderlin, Eichendorff. Der innige Ton
dieſer zarten duftigen Seelen aber beſchwichtigte zum erſten-
mal nicht den Aufruhr in meinem Jnnern. r

Endlich erbarmte ſich meiner der Schlaf. Liſette fand mich
am Morgen vor meinem Schreibtiſch. Mein Erwachen war

fürchterlich. 2Ich fühlte mich wie von weiter, nutzloſer Reiſe zurückgekehrt.
Alle Glieder taten mir weh, der Kopf ſchmerzte, die Augen
brannten. Ein wüſtes, leeres Feld ſtarrte mich der junge Tag
an, er konnte mir nichts Gutes bringen, er war mir verhaßt
mit ſeinem Lichte, ſeinem Lärm, ſeinen Menſchen, die ich ſo
gerne alle geflohen wäre.

Zu meiner größten Ueberraſchung brachte mir der Poſtbote
Chefredakteur Walter ſchrieb mir, daß er

meine Novelle für ſeine Zeitung angenommen habe und ſich
in Höhe von vier

hundert Mark zu überſenden.
Wie ein Ruck ging die Ueberraſchung durch meinen Körper.

Langſam, langſam ſtellte ſich die Freude ein. Sie kam noch
nie ſo ſchmerzlich und mit ſo wehmütigen Gebärden aber
rauſchte nicht doch in ihr der kühne Gedanke meiner erträum-
ten Freiheit? In welch Land der Möglichkeiten tauchte da
mein Blick, welch Feld der Hoffnungen breitete ſich aus und
wollte erobert werden. Ganz ſcheu nur nahm ich, die ich
Tauſende für ein Kleid ausgegeben hatte, die vier ine in
die Hand. Mein ſelbſtverdientes Geldl

Eine Stunde darauf ſaßen Liſette und ich im Zuge. Wir
fuhren dem Harz entgegen. Dieſes kleine romantiſche Ge-
birge war mir in lieblicher Erinnerung geblieben von einem
Ausfluge her. Dort wollte ich weiter arbeiten und mich müde
laufen, wenn der Schlaf ausblieb.

Lieber, guter Türmer!
Sie ſind der einzige, dem ich aus meiner grünen Einſam-

keit einige Worte ſenden will. Aber zuerſt laſſen Sie mich
Jhnen danken für Jhre Freundestat. Daß Sie für mich
leiden mußten, iſt mir furchtbar zu denken, beſonders, da ich
immer mit leeren Händen komme. In die Zukunft vermag
ich nicht zu ſchauen, aber Sie wiſſen, welches Grauen ich emp-
finde vor dem Gebundenſein. Und Sie wiſſen auch, daß ich die
Worte „Treue“ und „Tugend“ gar nicht hören kann, weil wir
Deutſchen ſo viel Unaufrichtigkeit und falſche Gebärde mit
ihnen verbinden. Vielleicht auch, weil ich kein treuer und
tugendhafter Menſch bin im Sinne unſerer bürgerlichen Ge
ſetze. Von Jugend auf hatte ich eine Neigung zu allem Frag-
würdigen, Verbotenen, Gefährlichen im Leben. Ich glaube,
ich bin zum fahrenden Ritter geboren, der auf der Landſtraße
wandern muß. Glauben Sie nicht auch, lieber Freund? Sie
ſagten einmal: „Die Menſchen ſind zu bequem, um etwas mit

einander zu erleben.“ t tZu dieſen Bequemen gehöre ich nicht. Aber ich glaube, es
gibt ſehr wenig Menſchen, die etwas miteinander erleben
können! Und ſo erleben können, daß es immer neu und
reizvoll bleibt! Aber die Gefahr für alles Schöne auf der
Welt iſt, daß es zur Gewohnheit wird. Jch weiß daß die
Seele nicht immer im Feſttagskleide gehen kann, aber es iſt
doch immer ein ſchmerzliches Erleben, wenn zwei in den Alltag
zurückſinken, aus dem ſie ſich für das erſte „Miteinander“ er

hoben hatten. SLieber Freund, wenn Sie Luſt haben, ſo beſuchen Sie mich
hier, wohin ich auch vor mir geflüchtet bin, weil ich einen
dicken Strich unter alles Vergangene gemacht habe, der beſtehen
bleiben ſoll. Jch weiß nicht, was Sie mit Fürſt Sangers-
heim geſprochen haben, doch iſt auch er aus meinem Leben ge-
gangen, ohne daß mir das Herz dabei verbluten ſoll. Jch
wollte es ſo, lieber Türmer.

Die Pläne meiner Verwandten und Marie Luiſes Verſuche
haben mich nicht gekränkt. Doch ich bin ſo weit entfernt von
allem, was vernünftig und ratſam wäre! Laſſen wir es vor
läufig dabei.

Jhnen, mein lieber Türmer, alles, alles Gute.
Jhre Renate Falkenhain.

Liebe, verehrte We gher
Dank, herzlichen Dank für Jhr Lebenszeichen. er in

Jhrer grünen Einſamkeit mag ich Sie nicht ſtören. Bleiben
Sie ſich ſelbſt überlaſſen, dieſe paar Wochen. Sie werden neue
Kräfte ſammeln können und alles ſicherer überblicken lernen,

was Sie möchten.
Wie es auch kommen mag und wie Sie beſtimmen eins

wiederhole ich Jhnen: Auf meinem Herde iſt ſtets ein Feuer
angezündet für Sie und meine Hand iſt immer bereit, die Jhre

J

g. Jhr Türmer.Verfügen Sie über mich.

Die Wochen im Harz verfloſſen ohne äußere Stürme. Jch
ging an der rauſchenden Bode nach Treſeburg, den Weg von
Elend nach Schierke hinauf, nach dem lieblichen Grund, und
überall rauſchten die Tannen ſo feierlich, war ein ſtarker Duft
von Harz und Kiefern in der Luft, eine tröſtliche Einſamkeit.
Meine neue Arbeit wuchs und ſelbſt die Stimmung für Ge-
dichte fand ſich wieder.

Nur die Nächte waren ſchlimm. Wenn die Dunkelbeit lam,
ſtellten ſich die alten Schmerzen um Verlorenes ein. Ich härte
eine liebe dunkle Stimme, ich ſah ein Auge, eine
oft war es mir, als klänge ſein Schritt auf den Steinſtufen

vor meinem Hauſe. Dann fuhr ich auf, meine Pulſe klopften,
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meine Hände zitterten. Jch lauſchte und verſtand nicht, warum
ich hier ſaß einſam verlaſſen weit von Liebe und Zärt-
lichkeit, weit von den Roſen dieſes Sommers und ihren glühen-
den Freuden. Wer ſprach mit ihm? Weſſen Haar liebkoſte
er, wem ſagte er ſchmerzlich ſchöne, vergängliche Dinge

Ach, dieſe Nächte, wenn der Mond wie ein milder Tröſter
durch die Blätter der Linde vor meinem Fenſter ſchien, wenn
die Sterne ſo kalt und ruhig funkelten und ferne Waſſer
gingen, geheimnisvoll, mit nimmermüdem Rauſchen, als könn-
ten ſie nie aufhören, vom Glück des Sommers zu erzählen.
Alte Lieder und Märchen erwachten und die Sehnſucht, die in
ihnen ſchlief. Alle Schmerzen wurden tiefer und inniger, ja
ſie wurden voll Wolluſt und Hingabe. Erloöſt mich, ihr Leiden,
laßt mich Töne finden, laßt mein Herz tönen wie eine Harfe,
deren Saiten geſtimmt werden zu einem hohen Liede.

Jch hatte von dem Dänen Jakobſen gehört und las ſeine
Bücher. Jch trank ihre Schönheit und Zartheit wie einen köſt-
lichen Wein.

„Licht übers Land, das iſt's, was wir gewollt.“
Dieſe Worte trafen mich tief. War mein Leben nicht auch

ein Kampf gegen die Finſternis? Nichts weiter, als die Sehn-
ſucht:

Licht übers Land?

Briefe aus der Katorga.“
Bezirk Nertſchinsk. „Jch lebe in den Goldgruben.

Die Arbeit iſt tödlich ſchwer, die Behandlung der Gefangenen
durch die Soldaten und Wärter unbarmherzig grauſam
und tie riſch. Dies alles iſt nicht neu, die Kraft reicht aber
nicht aus, um dies immer mit chriſtlicher Geduld zu ertragen.
Es gibt Minuten, wo man ſich das Haar ausraufen und
ſein Leid wild hinausſchreien möchte.

Die Willkür der Aufſeher kennt keine Grenzen. Fortwäh-
rende Durchprügelungen, zufällige Exekutionen, ſyſte-
matiſche Mißhandlungen all dies hat das Leben unerträg-
lich, unerträglich im höchſten Grade gemacht. Man vermag es
gar nicht zu beſchreiben. Dieſer Tage weigerte ich mich, unter
Hinweis auf meine Krankheit, zur Arbeit zu gehen. Einige
Aufſeher warfen mich, ungegachtet meines ſchwachen Wider-
ſtandes von der Pritſche herunter, traten mich mit den
Füßen ſchlugen mich mit den Fäuſten und ſchleppten mich
aus der Zelle in den Karzer, wobei ſie mich auf dem Wege da-
hin und in dem Karzer ſo lange ſchlugen, bis ſie ermüdeten.
Jch wehrte mich, ich kämpfte ſoweit ich noch alt beſaß, ſchließ-
lich brach ich aber zuſammen, weniger aus phyſiſchem als aus
moraliſchem Schmerz. Und ſolche Vorfälle ſind bei uns eine
alltägliche Erſcheinung. Die Mehrzahl hat bereits die Fähig-
keit eingebüßt, auf ähnliche Mißhandlungen auch nur irgend-
wie zu reagieren.“

Jaroslaw (aus dem Briefe eines zur lebensläng-
lichen Zwangsarbeit Verurteilten). „Jhr fragt, wie unſere
Geſundheit iſt? Hier in Jaroslaw wurden die zur lebensläng-
lichen Zwangsarbeit Verurteilten im oberen Stockwerk des
Zellengefängniſſes insgeſamt in 54 Zellen placiert. Als wir
hier eintrafen, ſaßen in faſt allen Zellen je drei Perſonen.
Nach Oſtern wurden die Ueberzähligen nach Wologda geſchafft,
während 102 Gefangene hier blieben. Man placierte uns zu
je zwei in eine Zelle Bis heute iſt dieſe Zahl ſchon auf weniger
als 50 zuſammengeſchmolzen. Die anderen ſind in das Reich
der Vergeſſenheit hinübergegangen. Ueber kurz oder lang
wird dieſes Schickſal auch uns treffen. Die zur lebensläng-
lichen Zwangsarbeit Verurteilten werden überhaupt nicht nach
dem Spital gebracht. Niemand kümmert ſich darum, ob mit
dem Geſunden ein Kranker zuſammenſitzt, der Blut ſpuckt und
den Geſunden anſteckt. Wie ſollen wir da nicht ſterben? Und

Unter dieſer Ueberſchrift will der Deutſche Hilfs-
verein für die politiſchen Gefangenen und
Verbannten Rußlands fortlaufend die wichtigſten
Briefe der ruſſiſchen politiſchen Gefangenen veroöffentlichen,
die aus der Abgeſchiedenheit der Kerker den Weg in die Frei-
heit gefunden haben.

n
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wie können wir geſund bleiben, wenn die Wände in den
Zellen mit Blut beſpuckt ſind? Als ich in meine
Zelle kam, konnte ich den Deckel von dem Schmutzkübel und auch
dieſen ſelbſt nicht berühren. Wenn ich auf der Pritſche lag,
durfte ich das Geſicht nicht zur Wand kehren, denn längs der
Wand zog ſich ein blutiger Streifen bis zum Fußboden hin.
Zu meinem Unglück war ich noch zur Strafe dazu verurteilt
worden, einen Monat ohne Seife zu ſein, ſo daß
es mir unmöglich war, die Wand von dem Blute zu ſäubern.
Jch mußte ſchließlich alle dieſe Krankheitskeime mit den
Fingernägeln von der Wand herunterkratzen. O wie ekelhaft
und widerlich war es, wenn ich nachher, ohne imſtande zu ſein,
mir die Hände vorher mit Seife zu waſchen, mein Brot mit
den Händen berühren mußtel Wie ſoll man unter dieſen
t c inmitten all dieſer Kranken und Siechen geſund

leiben
Arreſtantenkolonie an der Amurbahn. „Dieſe

verfluchte Bahn wird buchſtäblich auf den Gebeinen der Ar-
beitenden mit ihrem Schweiß und Blut errichtet. Was hier
vorgeht, ſpottet jeder Beſchreihung. Alles, was
über die Lage der freien Arbeiter an dieſer Bahn in die
Oeffentlichkeit gedrungen iſt, gibt keine annähernd
richtige Vorſtellung davon, unter welchen Bedingungen
die Zwangsarbeiter hier leben und arbeiten. Selbſtverſtändlich
werden ſie zu den ſchwerſten Arbeiten kommandiert, in die
Sümpfe, in die finſterſten Wälder, auf die höchſten Bergrücken,
die gewöhnlich von den freien Arbeitern gemieden werden.
Regen, Sturm oder Krankheiten befreien nicht von der Arbeit.
r und allein der Tod kommt hierher als Be-

reier.Der Lohn für die Arbeit iſt unglaublich gering; die den Ge-
fangenen auferlegten Arbeiten ſind enorm und können nur
durch einen 15- bis 17ſtündigen Arbeitstag bewältigt werden.
Die Hranken und Erſchöpften gelten als Faulenzer und werden
durch Peitſchenhiebe zur Arbeit angetrieben. Alle
ſuchen, ſo lange als mölich, ſich aufrecht zu halten. Wer aber
ſchließlich zuſammengebrochen iſt, wird auf die „Station“ ge-
bacht, und von dort bleibt ihm nur ein Weg übrig ins Grab.
Die erſchöpften, gemarterten Gefangenen werden ſtets von
Krankheiten dahingerafft: Typhus, Duſenterie und Skorhbut
ſind hier epidemiſch. Der fortwäöhrende Menſchenverluſt wird
durch die wöchentlich neu eintreffenden Partien von Zwangs-
arbeitern aus den ſibiriſchen und ruſſiſchen Gefängniſſen er-
gänzt Die fürchterlichen Bedingungen bei der Arbeit in
den Urwäldern ſind auch in den bewohnten Gegenden keine
beſſeren. So werden die Gefangenen im Dorfe Rasdolnoje,
und zwar ſelbſt die Kranken ſyſtematiſch geprügelt
und durchgepeitſcht. Vor kurzem hat hier ſogar ein
Heilgehilfe ſeinen Dienſt quittiert weil er den Anblick der un
beſchreiblichen Leiden der Gefangenen nicht länger ertragen
konnte.

Fluchtverſuche der Gefangenen ſind hier nicht ſelten. Man
flieht, ohne ein beſtimmtes Ziel zu haben, oft den ſicheren Tod
im Urwalde vor Augen. Es iſt den Gefangenen gleich wo ſie
ſterben, dort oder im Kerker. Die Eingefangenen ſterben von
der Hand der Soldaten, die Verwundeten verenden vor Hunger.

So iſt die Lage der Gefangenen an der Amurbahn. Das
Geſtöhn der Gequälten auf dieſem verfluchten Werk des ruſſi-
ſchen Zarismus hallt durch ganz Sibirien. Wir wollen, daß
es in alle Enden der Welt dringt, daß es Widerhall
und gebührende Vergeltung findet.“

Kleines Feuilleton.
Kapital und Kunſt.

Das Monopol auf den Don Juan.
Jm Februar 1912 erließ der Deutſche Bühnenverein, die Ver-

einigung der Theaterdirektoren, ein Preisausſchreiben. 10 000
Mark ſollte erhalten, wer die beſte Ueberſetzung des Don Juan-
Textes einlieferte. Mozart hatte nämlich einen italieniſchen
Text komponiert, leider aber exiſtiert nicht bloß eine deutſche
Ueberſetzung, ſondern etwa zwanzig, und davon ſind reichlich

Genoſſenſchaftsbewegung.

Das brachte aber mancherlei Ut ß r. eiten mit ſich: wennz. B. in Leipzig eine Sängerin abſagte und man ſich einen Er
ſatz aus Dresden kommen laſſen mußte, dann ſang die Ver-
treterin im Duett einen Text, der mit den Worten ihres
Partners durchaus nicht übereinſtimmte. Dieſem ſollte
das Preisausſchreiben ein Ende machen. e hnendirek
toren mußten ſich verpflichten, in Zukunft lediglich den preis
zukrönenden Text aufzuführen. Jm Mai d. J. verkündigten die
Preisrichter, unter etwa 70 Bewerbern habe der frühere Kgl.
Kammerſänger Scheidemantel den Preis davongetragen.
rei erfuhr man auch, daß der neue Text mit der zuge-
hörigen Klavierbearbeitung und Partitur bei Bote u. Bock in
Berlin erſcheinen werde und daß Bote u. Bock einſtweilen
auch die 10000 Mk. bezahlen würden. Außerdem geben ſie
noch extra 2000 Mk. für die Preisrichterl) Jm Preisaus-
ſchreiben war von dieſem Modus nicht die Rede geweſen. Nach
ihm mußte man annehmen, der Deutſche Bühnenverein ſei der
freundliche Spender. Natürlich werden in Zukunft alle Muſiker
und Sänger nur noch die Scheidemantelſche, d. h. die bei Bote
u. Bock erſcheinende Don Juan- Ausgabe kaufen müſſen, ſo daß
alle anderen Ausgaben der Oper allmählich verſchwinden. Mit
anderen Worten: Bote u. Bock werden in Zukunft nicht nur
das Monopol am Text, ſondern auch an der Muſik des Don
Juan haben, An der Muſik, die ſeit mehr als 100 Jahren Volks
eigentum iſt!

Dafür konnten Bote u. Bock die 12 000 Mark ruhig blechen.
Sie tun nicht einmal das: ſie legen das Geld vorläufig bloß
aus. Der Deutſche Bühnenverein hat ihnen nämlich erlaubt,
ſie in Form von 214 Prozent Tantieme von jeder Don Juan-
Aufführung wieder einzukaſſieren. Bote u. Bock erheben alſo
von einer Oper Tantiemen, die ſeit hundert Jahren frei iſt.
Von jeder Don Juan-Aufführung, denn daß in Zukunft nur
noch der Scheidemantelſche, von Bote u. Bock verlegte Text Ver
wendung findet, dafür ſorgt der Deutſche Bühnenverein. Und
das Publikum muß in Zukunft wieder Tantiemen für ein Werk
zahlen, das ſchon ein Jahrhundert Volkseigentum war!
Das ſchönſte aber iſt, daß die preisgekrönte Ueberſetzung noch
ſchlechter iſt als die bisher eingeführten. Dies behauptet unter
anderem Dr. Heuß in Nr. 26 der Allgemeinen Muſik-Zeitung.
Zum Beweiſe ſei die Scheidemantelſche „Verbeſſerung“ des be
kannten Duetts:

Reich' mir die Hand, mein Leben,
Komm' auf mein Schloß mit mir!

angeführt. Sie lautet:
Dort reichſt du mir die Hawand,
Dort ſagſt du freudig ja!
Herz ſich zu Herzen fawand,
O komm, es iſt ſo nah!

Humor und Satire.
Aus einem Jnſerat. Mit einer Doſe meiner Hühneraugen-

ſalbe verſchwinden alle Hühneraugen. Preis der Doſe 1,20 Mk.
(Drei Doſen auf einmal 3 Mk.)

Aehnlichkeiten. Richter: „Wie kommt es, daß Sie ſich der
Schimpfworte: Rhinozeros, Nilpferd und Mondkalb, die der
Beſchuldigte dem Kläger gegenüber gebraucht hat, plötzlich
wieder entſinnen in der Vorunterſuchung behaupteten Sie,
die Ausdrücke vergeſſen zu haben Zeuge: „Ja, jetzt, wo ich
den Kläger anſchaue, fallen ſie mir wieder ein!“ (Fl. Bl.)

Auch eine Frucht. Von den wißbegrierigen Augen ſeiner
kleinen Schar angeblitzt, balanciert der Lehrer eine Koküsnuß
in der Linken und fragt: „Alſo wer kann mir noch be
ſonders große Früchte nennen Zahlreiche Fingerchen heben
ſich: „Der Kürbis, die Melone, die Gurke „Nun, Erich,
was weißt du noch für eine große Frucht frägt der Lehrer
intereſſiert „Der Edamer Käſe.“

Verſchnappt. Richter „Konnte man hören, was im andern
Zimmer geſprochen wurde

Köchin: „Nein.“
tiete nicht, wenn man das Ohr an das Schlüſſelloch
ielt?“

„Auch dann nicht.“ (Meggend. Bl.)

Unſer großer Nachbar.
Jn Deutſchland, wo die herrſchende Klaſſe ihre Macht in den

geſetzgebenden Körperſchaften beſonders dazu benutt. ſich durch
indirekte Steuern auf Lebensmittelzölle auf Koſten der großen
unbemittelten Maſſe zu bereichern, gedeihen die Konſumenten-
organiſationen am beſten. Den Beweis hierfür liefern uns
wieder die letzten Berichte des Jnternationalen Genoſſen-
ſchaftsbundes.

Zu den Vereinen, die ſich mächtig entwickelt haben, gehört
der Konſumverein Leipzig Plagwitz. Dieſe Konſumgenoſſen-
ſchaft vollendete am 30. Juni dieſes Jahres ihr 30. Geſchäfts-
jahr. Der Verein hat ſich während der ganzen Zeit ſeines
Beſtehens in einer ununterbrochenen Vorwärtsentwicklung be-
funden. Der beſte Beweis ſeiner Exiſtenzberechtigung und
ſeiner Notwendigkeit. Nach Abſchluß des erſten Geſchäfts-
jahres zählte der Verein 121 Mitglieder und hatte einen Um-
ſatz von 21 198 Mk. erzielt; am Schluſſe des 30. Geſchäftsjahres
ſind es 61 289 Mitglieder, die für 27 182 561 Mk. Waren aus
der Genoſſenſchaft bezogen. Die Steigerung des Umſatzes iſt
gegen die des Vorjahres etwas zurückgeblieben. Ein Zeichen
dafür, wie ſchwer die Leipziger Bevölkerung unter der wirt-
ſchaftlichen Kriſe zu leiden hat.

Beſonders iſt dies bei der Fleiſchereiabteilung zum Ausdruck
gekommen. Der Umſatz dieſer Abteilung blieb in den erſten
acht Monaten zurück gegen dieſelbe Zeit des vorhergegangenen
Jahres. Erſt in den letzten vier Monaten ſetzte wieder ein leb-
hafterer Betrieb ein. Der Geſamtumſatz der Fleiſcherei im
Geſchäftsjahr 1913-14 beträgt 3 050 964 Mk.

Wie in den verfloſſenen Jahren hat ſich die Genoſſenſchaft
auch wieder in dieſem Jahre der beſonderen Aufmerkſamkeit
der Mittelſtandsretter zu „erfreuen“. Obwohl die ſächſiſche
Regierung und das Reichsgericht ſich gegen die Umſatzſteuer
gewendet haben, wagten dieſe Rückwärtſer doch wieder, neben
anderen Wünſchen einen Antrag auf Einführung einer Um-
ſatzſteuer im Stadtverordnetenkollegium einzubringen. Ein
Unternehmen, das erſt dadurch im richtigen Lichte erſcheint,
wenn man ſich vergegenwärtigt, wie viel Steuern die Genoſſen-
ſchaft ſchon zahlt. Jm abgelaufenen Geſchäftsjahr zahlte der
Verein an Steuern:

Staatseinkommenſteuer 87 250,00 Mk.
Städtiſche Einkommenſteuer 105 060,00
Gemeindeeinkommenſteuer 16 696,69

Bierſteuer 6 111,28Städtiſche Grundſteuer 4618,77
Kirchenſt e uer 6 152,95Umſatzſteuer (Markranſtädt) 6 801,66
Brandkaſſe 241,46Mier3ſtempelſteuer 780,05
Hundeſteuer 20,00zuſammen 235 050,76 Mk.

Angeſichts ſolcher Zahlen noch nach einer Umſatzſteuer zu
ſchreien, iſt die echte Mittelſtandsfrechheit.

Der Vorſtoß, eine Umſatzſteuer für den Konſumverein ein-
zuführen, iſt nicht gelungen. Hoffentlich findet ſich auch nie
eine Mehrheit im Leipziger Stadtverordnetenkollegium, den
Konſumverein noch mehr mit Stuern zu belaſten als es jetzt

ohnehin ſchon geſchieht. eJm Geſchäftsleben heißt Stillſtand Rückſchritt, deſſen iſt ſich
auch die Verwaltung des Konſumvereins L.-Plagwitz bewußt.

Sie hat denn auch im vergange en Jahre neue Waren einge-
führt, die Errichtung neuer und den Ausbau alter Geſchäfts-
ſtellen vorgenommen. Ein neues Geſchäftshaus im Süden der
Stadt iſt im Werden begriffen und die Bäckerei in Mockau im
Umbau. Sie wird erweitert und mit den vollkommenſten
Maſchinen und Einrichtungen verſehen. Nach der Vollendung
des Erwähnten ſollen die Lagerräume am Hauptlager ver-
größert werden. Dieſe Räume ſind für die Speicherung und
Expedition der gewaltigen Warenmengen ſchon lange zu klein.
Trotz aller Anfeindungen geht es im Verein rüſtig vorwärts.

Ein Heer von über 1500 Angeſtellten war im letzten Ge-
ſchäftsjahre fortwährend beſchäftigt. Rund 2100000 Mark
wurden an dieſe an Lohn, außer den Beiträgen zur Kranken-
kaſſe und ſonſtigen Verſicherungen, ausgegeben.

Das Jnſtitut, das die Leipziger Arbeiterſchaft ſich geſchaffen,
hat auch in dieſem Jahre gute Fortſchritte gemacht zum Vor-
teile der geſamten Leipziger Bevölkerung. Würde der Konſum-
verein L.-Plagwitz nicht preisregulierend wirken, ſo hätte man
noch höhere Lebensmittelpreiſe in Leipzig, als ohnehin. Des-
halb können wir auch heute nur wiederholen, was wir ſchon
ſo n rſagt: Arbeiter, werbt und wirkt für euren Konſum-
verein

Zuſammenſchluß zweier Konſumvereine in Thüringen.
Die Generalverſammlung des Konſumvereins Ruhla hat

gegen wenige Stimmen die Auflöſung des Vereins beſchloſſen
zwecks Anſchluß an den Konſumverein Eiſenach, nachdem
auch die Generalverſammlung des Eiſenacher Vereins, eben-
falls nur gegen vereinzelte Stimmen, den Anſchluß gutgeheißen
hatte. Damit vereinigen ſich zwei Vereine zu einem bedeu-
ten den Bezirks-Konſumverein, der ein weitaus-
gedehntes Gebiet beherrſchen wird. Der Eiſenacher Verein hat
13 Warenabgabeſtellen und einen Umſat im Vorjahre in Höhe
von 1 364 300 Mk. und der Ruhlaer Verein unterhält fünf Ab-
gabeſtellen bei einem Umſatz im Vorjahre von 178 728 Mk. Die
Mitgliedrzahl wird ſich nach der Vereinigung auf rund 5000
belaufen. Es iſt die Vereinigung zweier geſunder, gut fun-
dierter Vereine zum Zwecke der Erzielung größerer
Leiſtungsfähigkeit: betragen doch die Reſerven bei dem
Eiſenacher Verein rund 90 000 Mk. und die des Ruhlaer Ver-
eins 10 500 Mk. Der Hauptgrund zum Zuſammenſchluß lag
in der Bäckereifrage. Die Bäckerei des Ruhlaer Vereins ſtand
an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit, ſie hätte erweitert
werden müſſen. Die Möglichkeit, auch nach der Erweiterung
einen Betrieb zu ſchaffen, in dem die techniſchen Neuerungen
des modernen Bäckereibetriebes zum Nutzen der Konſumenten
hätten ausgenutzt werden können, beſtand nicht, dieſe iſt nur in
einem vollendeten Großbetriebe gegeben. der nun nach der Ver-
einigung geſchaffen werden kann. Die Ruhlager Genoſſenſchafter
haben ſich in dieſer Frage von genoſſenſchaftlichem Weitblick
leiten laſſen; ſie verzichteten auf ihre „Selbſtändigkeit“ in der
Erkenntnis, daß in der Vereinigung mit anderen Kräf-
ten größere Wirkſamkeit ausgelöſt wird und die Auf-
gaben, die ſich die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung geſtellt: die
Organiſation des Warenvertriebes und daran anſchließend
auch die der wichtigſten Prodnktionszweige beſſer und vorteil-
hafter verfolgt werden können in einer großen wirtſchaftlichen
Organiſation.

Man kann nur wünſchen daß auch in anderen Bezirken ſich
ſtets die Genoſſenſchafter von dem gleichen Weitblick bei ihren

Handlungen leiten laſſen; das würde einen weſentlichen Ge
winn für die allgemeine Konſumentenbewegung bedeuten.

Der Aufſchwung der ſchweizeriſchen Genoſfenſchaften.
Neben der deutſchen hat ſich die ſchweizeriſche genoſſen

ſchaftliche Organiſation in den letzten Jahren am ſchnellſten
entwichelt. Der Verband Schweizer Konſumvereine hat feinen
Jahresbericht vor kurzem veröffentkicht. Der nd ver-
ſieht auch die Aufgaben, des Großeinkaufs und der Eigenproduk-
tion, die in anderen Ländern die Großeinkaufsgeſellſchaften
übernommen haben. Die Warenvermittlung des Verbandes
erzielte einen Umſatz von 44,4 Millionen Frank und einen
Ueberſchuß von 609 723 Frank. Die Betriebsrechnung der Pro-
duttionsabteilung ſchließt mit einem Nettoüberſchuß von 300 000
Frank. Die Bankabteilung vermehrte ihr Obligationenkapital
um 1 281 400 Frank auf 6 061 800 Frank. Jm nächſten Jahre
ſoll an die Errichtung einer zentralen Sparkaſſe geſchritten
werden. Jm vergangenen Jahre hat der Verband eine Mühle
ongekauft und in Betrieb genommen, ſeine erſte Schuh-
fabrik eröffnet, den Vertrag mit der Fleiſchverwer-
tungs- Aktiengeſellſchaft Bell abgeſchloſſen, den
Kampf um die Herabſetzung der Milchpreiſe beendet und
den Kampf mit dem Schokoladenring begonnen. Für die
Angeſtellten wurde die Hinterbliebenen- Unter
ſtützung eingeführt. Für das nä Jahr find außer der
Errichtung der Sparkaſſe noch der Neubau eines Druckerei
gebäudes, der Ausbau des Auskunftsbureaus, die Erweiterung
der Mitgliedſchaft auf alle Sparvereine und Wirtſchafts
genoſſenſchaften und die an t einer Volksverſiche-
rung geplant. Auch hier wird eifrig an der Erziehung des
Volkes für die genoſſenſchaftliche Jdee gearbeitet, wobei der
öffentliche Unterricht wertvolle Dienſte leiftet. An der Univerſi-
tät in Zürich wird ein eigenes Seminar für Genoſſenſchaften
errichtet und eine eigene Bibliothek gegründet werden. Der
Verband ſelbſt hat 1913 ſeine Preſſe, die aus einer Zeitſchrift,
dem Verbandsorgan und dem genoſſenſchaftlichen Familienblatt
beſteht, in 6 107 860 Exemplaren verbreitet, außerdem 7000
Broſchüren und 3500 Kalender abgeſetzt. Das Schweizer Bei
ſpiel zeigt uns, was die Genoſſenſchaften leiſten Ronen, wenn
die Maſſe der Arbeiter ihre Bedeutung erkennt!

Kauft in der Genoſſenſchaft!
Ueber den Vorteil der konſumgenoſſenſchaftlichen Brotver

ſorgung gibt ein Vorfall aus Bochum Aufſchluß, welchen wir
auch unſeren Leſern gern zur Kenntnis und Nutzanwendung
bringen. Ein Mitglied des dortigen Konſumvereins Wohlfahrt
hatte, obgleich es ſchon lange Genoſſenſchaftsmitglied war, es
doch nicht fertig bekommen, ſeinen Bäcker, der ihm ſchon ſeit
mehr als 20 Jahren das Brot lieferte, abzubeſtellen. Schließlich
zwang ihn aber doch die Verteuerung der Lebenshaltung dazu,
ſeinen Brotbedarf im Konſumverein zu decken. Dabei konnte
unſer Freund folgende Aufſtellung machen: Für den von ſeinem
langjährigen Bäcker bezogenen Brotbedarf hatte er wöchentlich
5,40 Mk. zu zahlen gehabt. Nachdem er aber ſeinen Brotbedarf
im Konſumverein deckte, koſtete ihm derſelbe wöchentlich nur
4 Mk., was eine jährliche Erſparnis von 72,80 Mk. allein beim
Artikel Brot ausmacht, die ſich noch um die vom Konſumverein
gewährte Rückvergütung von 72 Prozent, alſo um 15,56 Mk.
erhöht, ſo daß die Nettoerſparnis beim Artikel Brot
jährlich 87,36 Mk. beträgt.
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